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        Die Stardust-Chroniken – ein neuer Anfang für die Menschheit
      

      

      Auf der Erde und den zahlreichen Planeten in der Milchstraße, auf denen Menschen leben, schreibt man das Jahr 1463 Neuer Galaktischer Zeitrechnung – das entspricht dem Jahr 5050 christlicher Zeitrechnung. Seit über hundert Jahren herrscht in der Galaxis weitestgehend Frieden: Die Sternenreiche arbeiten zusammen daran, eine gemeinsame Zukunft zu schaffen. Die Konflikte der Vergangenheit scheinen verschwunden zu sein. Vor allem die Liga Freier Terraner, in der Perry Rhodan das Amt eines Terranischen Residenten trägt, hat sich auf Forschung und Wissenschaft konzentriert. Der aufgefundene Polyport Hof ITHAFOR stellt eine neue, geheimnisvolle Transport Technologie zur Verfügung. Gerade als man diese zu entschlüsseln beginnt, dringt eine Macht, die sich Frequenz Monarchie nennt, in diesen Polyport Hof vor und kann zumindest zeitweilig zurückgeschlagen werden.

      Doch auch andere Menschen geraten in Gefahr: So ereilt Rhodan ein Hilferuf der Terraner, die vor etwas mehr als hundert Jahren in die angeblich sicheren Fernen Stätten ausgewandert sind. Die Geschichte dieser Terraner im Kugelsternhaufen Far Away ist das UNTERNEHMEN STARDUST SYSTEM ...

    

  
  




    
    
      
        Prolog

      

      
        Stardust City, 13. November 1346 NGZ
      

      

      Lotho Keraete war eigentlich schon gar nicht mehr dort.

      Er hatte sich vor wenigen Minuten von den Menschen und anderen Wesen im Stardust-System verabschiedet. Aus dem Inneren der Silberkugel, die sein Herr und Meister, die Superintelligenz ES, ihm für diese Mission zur Verfügung gestellt hatte, hatte er sich per Hyperfunk an alle empfangsbereiten Geräte im Stardust-System gewandt.

      »Meine Mission ist erfüllt, ich werde die Stardust-Menschheit nun verlassen«, waren seine Worte gewesen. »Wie der Kampf um das Solsystem, um die Milchstraße und die Lokale Galaxiengruppe auch zu Ende gehen mag, die Menschheit wird fortbestehen. Das Volk hier im Stardust-System wird von ES nicht mehr hören, weil kein weiterer Kontakt vorgesehen ist. Aber ihr werdet in Sicherheit sein.

      Als Zeichen für die Stardust-Menschheit, dass die Superintelligenz es gut und ernst meint, hinterlässt ES ein Geschenk. Das Zweite Galaktische Rätsel wird hiermit eröffnet. Im Stardust-System warten zwei vakante Zellaktivatorchips auf die Finder, die sich der potenziellen Unsterblichkeit als würdig erweisen!«

      Dann war er mit seiner Silberkugel verschwunden, und die Teletrans-Weiche, über die 804 Millionen Menschen vom Solsystem nach Stardust übergewechselt waren, hatte sich um 22.39 Uhr nach Terrania-Standardzeit geschlossen.

      Aber der Bote von ES war nach Stardust City zurückgekehrt. Er hatte noch etwas zu erledigen. Sein Herr hatte einen letzten Auftrag für ihn. Einen wichtigen, von dem die Siedler im Stardust-System nichts erfahren durften.

      
        *

      

      Während die Silberkugel unsichtbar zur Oberfläche sank, ließ Keraete den Blick über Stardust City schweifen ... oder über das, was einmal Stardust City werden sollte. Die Stadt war noch in der Entstehung begriffen. Die Siedler hatten kaum Gelegenheit gehabt, ihre neue Heimat flüchtig zu erkunden. Sie hatten nur ein paar Blicke auf sie werfen und feststellen können,dass es sich auf einigen Planeten des Sonnensystems sehr angenehm leben ließ.

      Auf anderen weniger.

      Die Ansiedlung war zurzeit noch nicht die Umsetzung jener atemberaubenden Vision, die die Superintelligenz den Siedlern verheißen hatte, konnte es auch gar nicht sein, sondern ein Meer provisorischer Unterkünfte, die sich von Horizont zu Horizont spannten.Aber die ersten Skelettfinger gewaltiger Bauten stießen schon in den Himmel empor und ließen die kommende Pracht erahnen, an der sich zukünftige Generationen von Siedlern einmal würden erfreuen können.

      Die Silberkugel landete auf einem abseits gelegenen Platz, der zu dieser Tageszeit verlassen dalag. Keraete sicherte das Fluggerät aus dem Technikarsenal einer Superintelligenz und trat hinaus.

      Sein Ziel war ihm genau bekannt. Oder besser gesagt, seine Ziele. Je näher er dem ersten kam, desto belebter wurden die Gassen zwischen den Containern, die die Siedler zu Behelfsunterkünften umgebaut hatten. Stardust City würde nicht organisch wachsen. Die zukünftige Stadt war bis ins kleinste Detail geplant worden. Ihre Bewohner würden praktisch für die Ewigkeit bauen – oder zumindest für die Zukunft. Sie würden kein Stückwerk betreiben, sondern von Anfang an ihre Vision umsetzen, auch wenn auf diese Weise die Bauphase wesentlich länger dauern würde.

      Am Ende ihrer Anstrengungen würde eine fertige Stadt stehen.

      Eine prachtvolle Stadt, die Verkörperung einer Vision.

      Ein Mann kam Lotho Keraete entgegen, ein junger Terraner von vielleicht zwanzig Jahren. Ein Abenteurer, der – vielleicht etwas blauäugig? – eine neue Herausforderung gesucht hatte, oder ein Entkräfteter, der das Dauerfeuer der Terminalen Kolonne auf den TERRANOVA-Schirm um das Solsystem nicht mehr ertragen hatte?

      Der Terraner stutzte kurz, blinzelte und setzte seinen Weg dann fort, genau auf den Boten von ES zu. Keraete trat zur Seite, und der junge Mann passierte ihn keinen halben Meter entfernt.

      Er hatte Lotho Keraete nicht bemerkt.

      Ausgezeichnet. So, wie es sein sollte. Der Bote von ES war für die Bewohner der entstehenden Stadt nicht sichtbar. Das Schleierfeld, das er von ES erhalten hatte, funktionierte einwandfrei.

      Nicht, dass Keraete den geringsten Zweifel daran gehabt hätte. Die Superintelligenz wusste, was sie tat.

      Noch.

      Keraete erreichte sein erstes Ziel, den Wohncontainer eines Mannes, von dem kaum jemand wusste, dass er im Auftrag des Terranischen Liga-Dienstes ins Stardust-System übergesiedelt war, des Geheimdiensts der Liga Freier Terraner. Noch weniger Personen wussten, dass dieser Mann einer von drei getarnt agierenden TLD-Agenten war, die am 9. November 1346 NGZ von Sigurd Echnatom, dem Interims-Administrator der neuen Kolonie der Menschheit, drei Transportkisten beträchtlicher Größe in Empfang genommen hatten.

      Beim Verwaltungsgebäude des vorläufigen Administrators war an jenem 9. November in einem Container eine spezielle Lieferung abgesetzt worden, die Echnatom persönlich quittiert hatte. Der Administrator hatte sämtliche Mitarbeiter angewiesen, die Lagerhalle zu verlassen, und mit einem Kode, der ausschließlich ihm bekannt war, den Verschluss des Containers geöffnet.

      Sigurd Echnatom hatte den Abtransport der Kisten persönlich überwacht. Als die Behälter und ihre Adressaten verschwunden waren, hatte Echnatom eine Aufgabe in Angriff genommen, die ihm zwar nicht behagte, die er jedoch mit der für ihn typischen hingebungsvollen Akribie erledigte. Der Interims-Administrator hatte sämtliche Aufzeichnungen und Aktennotizen über und zu diesem Vorgang zusammengetragen und vernichtet.

      Die Kisten und die Adressaten … beides hatte es niemals gegeben.

      Vor einer Superintelligenz wie ES ließen sich solche Aktivitäten natürlich nicht geheim halten, zumal sie ja die Teletrans-Weiche zur Verfügung gestellt hatte, über die der Transport des Containers von der Erde nach Aveda erfolgt war. ES wusste genau, was sich in den Kisten befand.

      Außerdem kannte die Superintelligenz ihre Terraner.

      Reginald Bull und Homer G. Adams, die während Perry Rhodans Abwesenheit auf Terra die Verantwortung trugen, waren nicht geneigt, über 800 Millionen Menschen aufs Geratewohl ins Stardust-System entschwinden zu lassen. Daher hatten sie Robotiker beauftragt, ein altes Konzept auszugraben, das einen kleinen Robotkörper und eine Vielzahl verschiedener Ganzkörpermasken beinhaltete. Das Vorbild des seinerzeitigen VARIO-500 wurde aufgewertet zum VARIO-1000, und in den Paketen hatten sich sämtliche notwendigen Bestandteile für drei VARIO1000-Roboter einschließlich einiger Kokonmasken befunden.

      Diese drei VARIOS sollten im Stardust-System im Sinne der LFT wirken.

      Der Bote von ES wusste ebenfalls, dass die drei VARIO-1000 von der USO stammten und womöglich leistungsfähiger als ihr Vorbild Anson Argyris waren. An sich hatten die Terraner ursprünglich erwogen, die drei Spezialroboter als Mor’Daer oder Ganschkaren in die Terminale Kolonne einzuschleusen, doch das hatte aus verschiedenen Gründen nicht funktioniert.

      Es war von Anfang an vorgesehen, dass Interims-Administrator Echnatom bei der Aktivierung der Roboter nicht zugegen sein sollte, genau wie er niemals erfahren würde, welche Kokonmasken die drei VARIO-1000 benutzten.

      ES hingegen war die Identität der drei TLD-Agenten bekannt. Und für den Boten der Superintelligenz war es kein Problem, sie ausfindig zu machen.

      
        *

      

      Es war ihm ein Leichtes, den mit Geheimdienstmitteln verhältnismäßig aufwendig gesicherten Wohncontainer des TLD-Agenten zu öffnen, ohne Alarm auszulösen. Eine erste flüchtige Untersuchung hatte Keraete enthüllt, dass er verlassen war – zumindest von Lebewesen.

      Der Bote von ES erzeugte mit einem Gerät aus dem Arsenal der Superintelligenz einen weiteren Schleier, diesmal jedoch nicht um sich selbst, sondern um den Wohncontainer. Keraete wusste aufgrund einiger Probeläufe, welcher Effekt nun entstand. Für einen außen stehenden Beobachter hatte es den Eindruck, als würde »die Zeit einfrieren«: Er sah den Container weiterhin so, wie er ihn in dem Augenblick gesehen hätte, in dem das Feld etabliert wurde – wenn auch vielleicht bei genauem Hinsehen in unmittelbarer Nähe leicht verschwommen. Von dem, was im Inneren des Schleiers geschah, würde er jedoch nichts mitbekommen.

      Lotho Keraete betrat den Container.

      Ein Großteil des Wohnraums wurde von der Transportkiste vereinnahmt, in der der VARIO-1000 verstaut war. Noch hatte der zuständige Mitarbeiter des Liga-Dienstes den Roboter nicht aktiviert.

      Mit einem kleinen Gerät aus der Werkstatt von ES öffnete Keraete den Verschluss der Kiste. Trotz der ausgeklügelten LFT-Technik, die das Öffnen durch Unbefugte eigentlich verhindern sollte, wurde kein Alarm ausgelöst, weder lauter noch stiller.

      Der Bote von ES betrachtete den Inhalt der Kiste. Die Pakete enthielten in der Tat sämtliche Bestandteile eines VARIO-1000-Roboters einschließlich der Kokonmasken.

      Lotho Keraete öffnete mit seinem Spezialwerkzeug jenen Teil des Roboters, in dem die noch desaktivierte Hochleistungsbiopositronik untergebracht war, und legte einen Zugang zu deren Zellplasma frei. Dann injizierte er in das Plasma einen »Cocktail« aus Nanomaschinen und gentechnisch modifizierten Molekülketten und baute bei den Positroniken selbst zusätzliche vorgefertigte Schaltkreise ein. Schließlich setzte er die Bestandteile des Roboters wieder zusammen, legte alles in die Transportkiste zurück, verschloss diese und aktivierte die Sicherungssysteme wieder. Nachdem er deren Protokolle dahin gehend verändert hatte, dass keine Manipulationen mehr nachweisbar waren, verließ er den Wohncontainer und schaltete das Schleierfeld aus.

      Nichts wies darauf hin, dass sich jemand an dem Inhalt der Transportkiste zu schaffen gemacht hatte. Es gab nicht die geringste Spur von Lotho Keraetes Eindringen. Niemand würde bemerken, dass der VARIO-1000 verändert worden war.

      
        *

      

      Der Bote von ES wiederholte dieses Prozedere im Wohncontainer des zweiten TLD-Agenten, ohne dass es zu einem Zwischenfall kam. Der ereignete sich erst, als er die zusätzlichen Schaltkreise in die Positronik des dritten VARIO-1000 einbaute.

      Der TLD-Agent, der diesen Roboter abgeholt hatte, kehrte früher als erwartet zurück. Von einem konspirativen Treffen mit seinen beiden Kollegen, bei dem die drei Geheimdienstmitarbeiter ihr weiteres Vorgehen absprechen wollten, wie Lotho Keraete wusste. Er hatte die drei Personen überwacht und sich über ihre Pläne kundig gemacht. Offensichtlich waren sie jedoch schneller fertig geworden, als Keraete erwartet hatte.

      Er war nachlässig gewesen, hätte sie weiterhin von einer Sonde beobachten lassen sollen.

      Der Mann näherte sich dem Wohncontainer zielstrebig und schnellen Schrittes. Als er das behelfsmäßige Gebäude fast erreicht hatte, blieb er kurz stehen.

      Keraete konnte sich den Grund vorstellen. Der Agent sah den Container aufgrund des Schleierfelds leicht verschwommen. Wenn er etwas von seinem Handwerk verstand, musste er nun Verdacht schöpfen. Er ahnte, dass etwas nicht in Ordnung war, konnte aber nicht genau sagen, was.

      In der Tat, der Mann zog seine Waffe, einen Kombistrahler in Kleinstbauweise, den er verdeckt unter seiner Jacke getragen hatte, und machte nun wesentlich langsamere, fast zögernde Schritte. Wahrscheinlich überlegte er, ob er seine Kollegen benachrichtigen und um Unterstützung bitten sollte.

      Lotho Keraete schaltete das Schleierfeld aus. Es hatte ihn vor einer zufälligen Entdeckung bewahren sollen, schützte ihn aber nicht vor einer gezielten Durchsuchung des Containers. Das Feld konnte zwar verhindern, dass der Agent den Container betrat, aber damit war Keraete nicht gedient. Der Mann würde Verdacht schöpfen und den VARIO-1000 auf Manipulationen überprüfen, und damit wäre der Plan von ES hinfällig geworden.

      Der TLD-Agent beschleunigte seine Schritte. Er hatte den Armband-Kommunikator nicht aktiviert, seine Kollegen also noch nicht informiert.

      In genau jenem Augenblick, in dem der Mann die Stelle erreicht hatte, an der sich der Rand des Schleierfelds bilden würde, aktivierte Keraete das Feld erneut. Einem normalsterblichen Menschen wäre ein derart präzises Vorgehen kaum möglich gewesen, für einen, der von ES in ein Geschöpf aus Metall ungewandelt und zu seinem Boten ernannt worden war, stellte es nur eine geringe Herausforderung dar.

      Der Agent befand sich genau in der Peripherie des Schleierfelds.

      Mitten in einem sechsdimensionalen Raum-Zeit-Gefüge, in dem eine Komponente – die Zeit – für ihn erstarrt war.

      Er verschwand aus Lotho Keraetes Normalsicht. Erst als der Bote von ES zusätzliche Optiksysteme dazuschaltete, wurde er für ihn wieder sichtbar. Aber nur für ihn, nicht für einen normalen Menschen.

      Die direkte Gefahr einer Bedrohung bestand nicht mehr. Dennoch beeilte Keraete sich damit, den Einbau der Positronik-Schaltkreise zu beenden, den Roboter wieder zusammenzusetzen, die Kiste zu verschließen und sämtliche Spuren seiner Anwesenheit zu verwischen.

      Er benötigte keine drei Minuten dafür.

      Keraete trat hinter den TLD-Agenten, holte aus einer Tasche seiner Kombination eine Injektionspistole, stellte die Abgabemenge ein und drückte den Waffenlauf dem Mann an den Hals. Mit einem leisen Zischen wurde die Substanz in die Blutbahn des Agenten gespritzt.

      Auch sie bestand aus einer Kombination von Nanomaschinen und gentechnisch modifizierten Molekülketten. Ihre Aufgabe war es allerdings, die letzten fünf Minuten aus dem Kurzzeitgedächtnis des Mannes zu löschen.

      Fünf Minuten würden reichen. Der Agent würde sich nicht mehr daran erinnern können, dass ihm an dem Wohncontainer etwas seltsam vorgekommen war. Und ein Mensch bemerkte im Allgemeinen nicht, dass ihm 300 Sekunden »fehlten«. Dafür war diese Zeitspanne zu knapp.

      Lotho Keraete desaktivierte das Schleierfeld um den Container im selben Augenblick, in dem er das um seinen Körper wieder aufbaute, und ging langsam davon. Niemand bemerkte ihn.

      Nun waren all seine Aufgaben im Stardust-System erledigt.

      Aber er würde nicht lange untätig bleiben.

      Der nächste Auftrag der Superintelligenz wartete schon auf ihn.

      Und das war eine Mission ganz anderen Kalibers. Ein Einsatz, dessen Ausgang keineswegs so sicher war wie der des soeben abgeschlossenen Unternehmens.

      Ein Einsatz auf Leben und Tod.

      Sogar für ihn, den Boten einer Superintelligenz mit all seinen schier unvorstellbaren Machtmitteln.

      
        *

      

      
        Die Stardust-Chroniken, Band I: Ein neuer Anfang, kommentierte und bebilderte Ausgabe von Nowu Taen, Stardust City o. J., 7. durchgesehene und verbesserte Auflage
      

      

      Im Jahr 1346 Neuer Galaktischer Zeitrechnung stand das Überleben der Menschheit auf dem Spiel. Die Terminale Kolonne TRAITOR griff das Solsystem an und drohte Terra in das Kabinett eines Chaotenders zu verwandeln.

      Im April jenes Jahres schickte die Superintelligenz ES ihren Boten Lotho Keraete in einer Silberkugel zu Perry Rhodan und bot ihm an, die Menschheit in den Fernen Stätten aufzunehmen, einem »anderen« Teil der Mächtigkeitsballung der Superintelligenz, und damit in Sicherheit zu bringen. Rhodan überließ diese Entscheidung jedem Terraner und jeder Familie selbst. Wer das Angebot nutzen wollte, konnte es tun. Der Transport würde, so Lotho Keraete, über eine sogenannte Teletrans-Weiche stattfinden, die eine Verbindung zwischen dem Solsystem und dem in den Fernen Stätten befindlichen Stardust-System darstellte.

      Am 17. August 1346 NGZ öffnete ES Unternehmen Stardust-System 9 die Weiche, die nach insgesamt 88 Tagen, also am 13. November 1346 NGZ, wieder geschlossen werden sollte. Verteidigungsminister Reginald Bull war skeptisch und brach mit mehreren SKARABÄEN zur Erkundung des Stardust-Systems auf. Während des Transfers durch die Teletrans-Weiche erlebte er zwei Visionen, die ihm offenbar von ES geschickt wurden: In der ersten sah er eine florierende Großstadt in einem idyllischen Flussdelta auf dem Planeten Aveda, in der zweiten die Zerstörung des Solsystems durch die Terminale Kolonne.

      Die von der Teletrans-Weiche überbrückte Distanz und Richtung blieben auch für ihre Benutzer unbekannt. In knapp drei Monaten verließen etwa 804 Millionen Bewohner das Solsystem Richtung Stardust, eine Zahl, die der gesamten Erdbevölkerung des ausgehenden 18. Jahrhunderts entsprach.

      Als Starthilfe für die Siedler im Stardust-System wurde in der zur Verfügung stehenden Zeit so viel Material und Ausrüstung durch die Teletrans-Weiche befördert wie möglich. Neben dem »Nadelöhr« der Passage selbst und ihrer fatalen Wirkung auf Hyperkristalle galt stets zu berücksichtigen, dass es nach dem Erlöschen der Verbindung nicht mehr möglich sein würde, einen wie auch immer gearteten Nachschub zu verschicken.

      Das oberste Gebot bei der Auswahl des Materials galt also zwangsläufig der größtmöglichen Robustheit und den besten Recyclingeigenschaften. Und auf keinen Fall durfte es passieren, dass hausgroße Aggregate über kurz oder lang nur deshalb unbrauchbar in der Ecke herumstanden, weil eine winzige integrierte Schaltung versagte.

      Von Vorteil für die Umsetzung war selbstverständlich, dass die Menschheit inzwischen auf die Erfahrung mehrerer Jahrtausende intensiver Exoplaneten-Besiedlung und der ersten leidvollen Jahre nach der Erhöhung der Hyperimpedanz zurückblicken konnte.

      
        *

      

      Ein wichtiges Ereignis war am 28. September 1346 NGZ die Ankunft der ersten Leer-BOX mit den Bausätzen von hundert Raumschiffen, aber auch Unmengen an diversen kleinen Einheiten: Gleiter aller Größenklassen, Shifts, Space-Jets ausgewählter Baureihen, Baumaschinen, Antigrav-Transportplattformen und Millionen Arbeits- und sonstige Roboter, alle ebenfalls als »Modul-Bausätze« ohne Hyperkristalle. Nicht zu vergessen riesige Mengen wertvoller Rohstoffe, Verbundmaterialien und Halbfertigprodukte. Zu den wichtigsten Gütern gehörten allerdings zwei komplette »Hyperkristall-Bearbeitungsfabriken« auf der Basis rein konventioneller Technik.

      Am 10. und 20. Oktober 1346 NGZ folgte jeweils eine weitere Leer-BOX. Neben dem Frachtinhalt, der aus Rohstoffen aller Art, Halbfertigprodukten, weiteren Robotern, Maschinen sowie Modulen für diverse Fabriken für die Schwerindustrie, aber auch für Bereiche wie Chemie-, Bio- und Gentechnologie bestand, transportierten sie »entfaltbare« Komponenten. Andere Teile der Leer-BOX 2 dienten als Endausbaustufe des »Weltraumbahnhofs« SOLAR SYSTEM.

      Als am 13. November 1346 NGZ die Teletrans-Weiche geschlossen wurde, gehörten 450 SKARABÄEN zur Ausstattungsgabe für die Stardust-Menschheit. SOLAR SYSTEM blieb im Stardust-System.

      
        *

      

      Am 25. Juni 1347 NGZ, dem Tag der Konstituierenden Sitzung von Parlament und Regierung des Stardust-Systems, verteilte sich die Gesamtbevölkerung von etwa 804 Millionen bereits auf vier Planeten und vier Monde des Stardust-Systems, das insgesamt über 22 Planeten verfügte.

      Auf dem dritten Planeten, Zyx, einem tropischen, sehr warmen Paradies praktisch ohne Jahreszeiten und mit annähernder Erdschwerkraft, hatten sich etwa 14,7 Millionen Menschen niedergelassen.

      Der Hauptteil der Bevölkerung siedelte sich auf dem vierten Planeten Aveda an, einer ebenfalls sehr erdähnlichen Welt, auf der gemäß der Vision der Superintelligenz ES die Stadt Stardust City entstehen sollte. Hier hatten fast 680 Millionen Menschen ihre neue Heimat gefunden, davon allein im Großraum Stardust City etwa 30 Millionen. Auch die beiden Monde des Planeten wurden besiedelt, Thora mit insgesamt 2,3 und Crest mit fast 1,3 Millionen Menschen.

      Auf Trondgarden, dem fünften Planeten, einer Welt mit fast doppeltem Erddurchmesser und dem über siebeneinhalbfachen Volumen der Erde, aber einer Schwerkraft von lediglich 1,04 Gravos, die also nur unmerklich höher war als die Terras, ließen sich insgesamt 62,5 Millionen Menschen nieder.

      Für Katarakt, eine kalte, frostige Welt mit einer Durchschnittstemperatur von minus zehn Grad Celsius, entschieden sich fast 38,5 Millionen. Dort konzentrierte sich ein beträchtlicher Teil der Bevölkerung vor allem auf das Gebiet der Immateriellen Stadt Prymtuor, wo aus einem zunächst provisorischen Camp die Stadt Camp Immortality entstand. Aus Abenteurern, die anfangs auf der Suche nach der Unsterblichkeit waren, entstanden später die Propheten der Städte.

      Auf der Raumstation SOLAR SYSTEM lebten und arbeiteten insgesamt 3,2 Millionen Menschen, während auf Krian und Mylin, zwei Monden des achten Stardust-Planeten, des Gasriesen Zeus, jeweils 0,95 beziehungsweise fast 0,7 Millionen Menschen vor allem in Schürfstationen tätig waren.

      Wobei der Begriff »Menschen« großzügig zu sehen war. Die 804 Millionen Auswanderer des Jahres 1346 NGZ bestanden nicht nur aus Terranern oder deren Abkömmlingen; unter ihnen befanden sich auch Angehörige anderer galaktischer Völker, darunter Arkoniden, Springer, Aras, Jülziish, Naats, Unither und zahlreiche mehr. Sogar einen einzigen Siganesen hatte es auf eigentümliche Art und Weise ins Stardust-System verschlagen.

    

  
  




    
    
      
        1.

      

      
        Aveda, Stardust City,
      

      
        25. Juni 1347 NGZ
      

      

      Was habe ich mir nur angetan?, dachte Timber F. Whistler. Wenn das der politische Alltag auf Aveda sein sollte, bedauerte er schon jetzt, kaum eine Stunde nach Beginn der Konstituierenden Sitzung von Parlament und Regierung des Stardust-Systems, dass er sich hatte breitschlagen lassen, als Spitzenkandidat der »Arbeitsgemeinschaft Lokaler Friede« in den Wahlkampf gegangen zu sein.

      Und ihn auch noch gewonnen zu haben. Die nächsten fünf Jahre konnte er sich nun »Administrator« nennen.

      Whistler hatte weder ein öffentliches Amt angestrebt, noch sah er sich als Vollblutpolitiker. Im Prinzip konnte er sich nichts Erstrebenswerteres vorstellen, als weiterhin mit der NEW GOOD HOPE in den unerforschten Gebieten des Stardust-Systems nach Abenteuern zu suchen und Entdeckungen zu machen. Aber er hatte sich dem gestellt, was er für seine Pflicht hielt.

      Mit den Zielen der ALF konnte er sich identifizieren. Er hielt das Programm der Partei für das beste all jener, die für das Parlament kandidierten. Die Arbeitsgemeinschaft Lokaler Friede setzte auf eine friedliche Erkundung der neuen Heimat, auf Kontakt und Verständigung mit eventuellen Nachbarn.

      Bei sämtlichen Prognosen hatte seine größte Gegenspielerin bei der Wahl, Rabea Furtok von der Partei »Interstellare Achtung«, mit weitem Abstand vorn gelegen. Und ihr Programm hielt er nicht nur für wesentlich schlechter, sondern für geradezu gefährlich. Das Motto der PIA lautete, mit ihren eigenen Schlagworten zusammengefasst: »Der Superintelligenz ES kann man weder glauben noch vertrauen. Der Schutz, den sie uns versprochen hat, kann morgen zusammenbrechen. Also müssen wir aufrüsten!«

      Rabea Furtok setzte auf militärische Stärke, schürte die latenten Ängste der Stardust-Menschheit und forderte den Aufbau einer Kriegsflotte.

      Das hielt Whistler für den völlig falschen Weg. Er war der Ansicht, dass die ohnehin knappen Ressourcen – vor allem an Hyperkristallen – zunächst einmal in den Aufbau einer funktionierenden Versorgung gesteckt werden mussten, denn im Augenblick lebten die Menschen größtenteils von den aus dem Solsystem mitgebrachten Vorräten. Diese würden nicht ewig reichen.

      Whistler legte ebenfalls Wert auf eine ungefährdete Existenz. Aber im Gegensatz zu Rabea Furtok ging er davon aus, dass man auf die »Sicherheitsgarantie« der Superintelligenz ES bauen konnte. Das sagte ihm schon der gesunde Menschenverstand. Denn welchen Sinn hätte es gehabt, über 800 Millionen Menschen in eine nur vermeintliche Sicherheit der Fernen Stätten zu holen, um sie dann dort einer neuen Gefahr auszusetzen, gegen die sie sich nicht behaupten konnten?

      Zuerst hatte er abgewinkt, als Telmach Istban, der Parteivorsitzende der ALF, ihn um Hilfe gebeten hatte. Istbans Argumentation hatte er allerdings nichts entgegenzusetzen: Timber F. Whistler war die bekannteste Person im Stardust-System, er hatte sich mit gewaltigem Engagement und seinem gesamten Privatvermögen für die Umsiedlung in die Fernen Stätten eingesetzt. Jeder auf Aveda kannte ihn, und viele glaubten, ihm dankbar sein zu müssen. Mit Whistler als Spitzenkandidat für das Amt des Administrators hätte die ALF noch eine Chance.

      Für eine Amtsperiode, hatte Whistler schließlich gedacht – und zugestimmt. Denn er lebte in einer Zeit, in der die Weichen für den Weg gestellt wurden, den die Stardust-Menschheit auf absehbare Zeit einschlagen würde, und er wollte nicht, dass es Rabea Furtoks Weg sein würde.

      Dennoch hatte er die Wahl nur denkbar knapp für sich entscheiden können, letzten Endes nur dank der Indochimi, der Amphibienwesen vom dritten Planeten Zyx, denen man das volle Wahlrecht zugestanden hatte. Sie sollten über die Zukunft ihres Heimatsystems mitentscheiden können.

      Whistler konzentrierte sich wieder auf die Gegenwart.

      Ambortaim Limpere stand am Rednerpult des Parlaments, ein Mann von vielleicht einhundert Jahren, mit Halbglatze und Spitzbauch, der Vorsitzende der Partei Paradiesvögel und ein ausgesprochener Pazifist, der seine Einstellung zum Programm gemacht hatte. »ES wird uns für alle Ewigkeit schützen!«, proklamierte er gerade. »Wir sind hier im Stardust-System in Sicherheit und können uns den schönen Dingen des Lebens widmen! Wir sind die neue Menschheit! Wir werden keinen Kontakt zur ›alten‹ Menschheit im Solsystem suchen – ganz abgesehen davon, dass wir nicht einmal wissen, ob sie überhaupt noch existiert. Ein solcher Kontakt wird schon allein wegen der unbekannten Entfernung, die wir – in Raum und vielleicht sogar in der Zeit – überwunden haben, wohl auch in absehbarer Zeit gar nicht möglich sein!«

      Whistler wurde klar, dass er noch jede Menge politisches Lehrgeld zu zahlen hatte. Er mochte zwar der Administrator sein, aber parlamentarische Gepflogenheiten waren ihm fremd. In seiner Antrittsrede hatte er seine Absichten und Ziele zusammengefasst, um keinen Zweifel daran zu lassen, welche Probleme in den nächsten Jahren angegangen und gelöst werden mussten. Die Vorsitzenden der anderen Parteien hatten diese Gelegenheit sofort genutzt, um ihre – nicht von den Wählern favorisierten – Programme ebenfalls groß und breit vorzustellen. Das war in Whistlers Augen nichts anderes als eine unnötige Fortsetzung des elenden Wahlkampfs, den im Stardust-System sowieso niemand mehr hören mochte.

      Aber Timber F. Whistler war auch bekannt dafür, dass er schnell lernte. Den gleichen Fehler würde er kein weiteres Mal begehen.

      Er musterte Rabea Furtok, die als Oppositionsführerin im Parlament saß. Sie bemerkte seinen forschenden Blick, sah auf und bedachte ihn mit einem herausfordernden Lächeln. Sie schien seine Gedanken lesen zu können, und ihr Lächeln fragte: Na, wird dir jetzt langsam klar, was du dir angetan hast?

      Whistler fasste sich in Geduld, als das Wort an Rioness Murat, einen Abgeordneten der Bruderhilfe, überging. Er hätte ein Verwandter der Furtok sein können: schlank, hager, ein sehniger Körper. Man sah ihm den ehemaligen Offizier schon auf hundert Meter an.

      Auch er verkündete zunächst das Programm seiner Partei: Ihre Absicht war es, so schnell wie möglich den Kontakt zur Milchstraße und zum Solsystem zu suchen und die »Brüder und Schwestern« dort zu unterstützen. Bruderhilfe war eine »LFT-treue« Partei, die den Vorgaben von Homer G. Adams folgte, nach denen das erste Ziel der Siedler nach Erlöschen der Teletrans-Weiche darin bestehen musste, den Kontakt zur Erde wiederherzustellen.

      Whistler ließ den Blick über die Vertreter der zahlreichen Splittergruppen gleiten, die es ins Parlament geschafft hatten, zuerst über die Terra-Nostalgiker. Die schufen sich Heimat auf ganz eigene Art. Sie wollten zwar nicht zurück zur Erde, pflegten aber intensiv das »terranische Brauchtum«.

      Wenn die jetzt noch ihre Volksmusik anpreisen oder gar vortragen, dachte er, platzt mir endgültig der Kragen. Dann wird die Konstituierende Sitzung mit einem Eklat enden ...

      
        *

      

      Die Redezeit der Vorsitzenden der Splittergruppen war zum Glück nur knapp bemessen, doch Rabea Furtok ließ es schon bei den ersten Entscheidungen, die das Parlament treffen musste, auf Kampfabstimmungen ankommen. Abstimmungen, die sie verlieren musste, aber sie wollte Whistler offenbar von Anfang an klarmachen, welcher Wind ihm ins Gesicht wehte. Vielleicht konnte er Kompromisse mit ihr aushandeln, doch wenn er versuchte, das eigene Parteiprogramm durchzudrücken, musste er mit erbittertem Widerstand rechnen.

      So viel zu dem Aufbruch einer geeinten Stardust-Menschheit zu neuen Zielen!, dachte Whistler entnervt. Gleichzeitig erwachte seine Kampflust.

      Das Stardust-System war eine neue Chance für die Menschheit. Die Auswanderer hatten die Gelegenheit bekommen, hier von Anfang an alles so durchdacht wie möglich auf den Weg zu bringen und ihre Gesellschaft und ihr Leben möglichst optimal zu gestalten. Und dafür würde er all seine Kraft aufbringen, auch gegen den Widerstand einzelner Personen, die es anders machen wollten, dafür aber keine Mehrheit bekommen hatten.

      Whistler lächelte und beugte sich vor. Nun gut, wenn die Furtok es unbedingt so haben wollte ...

      Er rief ein Holo auf, das in mehreren Phasen die geplante Entwicklung von Stardust City zeigte.

      »Wir müssen nun eine Entscheidung über den künftigen Sitz von Parlament und Regierung treffen und entsprechende Bauaufträge erteilen. Mein eingehend begründeter Vorschlag liegt euch allen vor: die Regierungsinsel im Norden von Stardust City, zwischen dem Canal Grande und dem Asha-Nuur-Arm. Ich bitte um weitere Vorschläge.«

      Rabea Furtok stellte den Gegenantrag, den Regierungssitz in der Stardust-Felsnadel selbst unterzubringen. In jener gewaltigen anthrazitfarbenen Felsnadel, die in Form einer Skulptur aus dem Boden des Felsplateaurands neben dem Delta aufragte, in dem Stardust City erbaut werden sollte. Geformt war die Nadel wie die legendäre STARDUST-Rakete, mit der damals Perry Rhodan vom Raumhafen Nevada Fields als erster Mensch zum Mond aufgebrochen war ...

      »Sicherlich auch ein symbolträchtiger Vorschlag«, erwiderte Whistler. »Allerdings besteht der Ausläufer des Gebirges, auf dem sich die Nadel befindet, aus Sandstein. Um die nötige Stabilität zu erreichen, müssten wir eine gewaltige Menge Fels abtragen und durch einen stabilen Untergrund ersetzen. Das erfordert einen unnötigen Aufwand, verbunden mit überflüssigen Kosten und Vergeudung von Ressourcen, die uns zurzeit nicht zur Verfügung stehen. Ich bleibe bei meinem Vorschlag, den Regierungssitz am Schnittpunkt von Solar-Ring und Stardust Street zu errichten und Zeus Tower zu nennen.«

      Er öffnete ein weiteres Holo, das ein Kegelstumpfgebäude von insgesamt 750 Metern Höhe zeigte. Der Basisdurchmesser war auf 500 Meter angelegt; in 700 Metern Höhe befand sich eine Dachplattform mit einem Durchmesser von 150 Metern. Von ihr erhob sich eine Panzertroplonkuppel von 100 Metern Durchmesser und 50 Metern Höhe, die den Tagungssaal des Parlaments beherbergte.

      »Wie ihr seht, ist das ein Entwurf für die Zukunft, dessen sich die Menschheit des Stardust-Systems wahrlich nicht zu schämen braucht. Wenn keine weiteren Vorschläge gemacht werden«, er ließ den Blick durch das Rund des Parlaments schweifen, »beantrage ich das Ende der Debatte und bitte ich die Parlamentspräsidentin um sofortige Abstimmung.«

      Der Antrag wurde angenommen. Das Parlament folgte mit einer Mehrheit von 37 Stimmen dem Vorschlag der Interims-Administration, die den Zeus Tower favorisierte.

      Whistler lächelte zufrieden. Diese Runde war an ihn gegangen.

      Nächster Streitpunkt war der Name der Stardust-Administration, die nordöstlich davon vor allem subplanetarisch angelegt werden sollte. In Anlehnung an das einstige Imperium-Alpha von Terrania schlug Whistler »Stardust-Alpha« vor, während Rabea Furtok »Ares-Alpha« favorisierte.

      Ares, dachte Whistler müde. Anspielungen auf kriegerische Götter, wohin man sieht.

      Doch auch in diesem Fall konnte die PIA sich nicht durchsetzen.

      Anders sah es im Fall der Bezeichnungen einiger staatlicher Organisationen aus, die in Stardust-Alpha untergebracht werden sollten. Von dort aus sollte nicht nur die »Flotten«-Koordination erfolgen. Auch der staatliche Nachrichtendienst, der den Personenschutz übernehmen, aber nicht mit allgemeinen polizeilichen Aufgaben betraut werden sollte, und die dem Justizministerium unterstellte übergeordnete Polizeibehörde für das gesamte Stardust-System sollten dort ihre Hauptquartiere finden.

      Rabea Furtok schlug für die erste Behörde die Bezeichnung Stardust Intelligence Agency, kurz SIA, und für die zweite Interstellar Bureau of Investigation vor, abgekürzt IBI. Whistler fand diese Namen antiquiert und unpassend, doch die Parlamentsvertreter zeigten sich mehrheitlich sehr angetan davon.

      Der Administrator verschwendete keine Energie darauf, diesen Sieg zu verhindern, indem er andere Bezeichnungen anpries. Diese Namen waren zum einen nicht in Stein gemeißelt und konnten bei passender Gelegenheit geändert werden. Und selbst wenn nicht: Sie klangen nicht so martialisch, dass er sie deshalb unbedingt ablehnte.

      Als die Konstituierende Sitzung nach über zehn Stunden endete, hatte Timber F. Whistler das Gefühl, in allen wichtigen Punkten die besten Entscheidungen zum Wohl der Stardust-Menschheit durchgesetzt zu haben. Er erlaubte sich den Luxus, kurz seinen ersten Erfolg als Politiker zu genießen.
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      Obwohl Timber F. Whistler den ganzen Tag lang nur geredet und zugehört hatte, fühlte er sich müde und ausgelaugt, als er das provisorische Regierungsgebäude verließ. Als Unternehmer war er es gewohnt, nach Beratung durch Fachleute Entscheidungen zu treffen. Das endlose Debattieren über Namen von Polizeibehörden empfand er als Zeitverschwendung.

      Umso mehr genoss er die Frühabendsonne über Stardust City. Er blieb mitten auf der Straße stehen und atmete tief durch.

      »Ich gehe zu Fuß zu meinem Büro«, sagte er zu einem der beiden Männer vom Personenschutz, der ihn nun auf Schritt und Tritt begleiten würde. Auch dieser Entscheidung des Parlaments beugte Whistler sich, obwohl er sie ebenfalls für überflüssig hielt. Aber er hatte erkennen müssen, dass Politiker als eine der ersten Amtshandlungen gern ihre eigene Bedeutung herausstrichen.

      Der Mann nickte verdrossen. Whistler merkte ihm deutlich an, dass es ihm lieber gewesen wäre, wenn sie den Dienstgleiter genommen hätten.

      Der Administrator ließ den Blick über Stardust City schweifen – oder über das, was einmal zu Stardust City werden sollte. Das Meer der vergleichsweise winzigen Minicontainer, die zu Notunterkünften für Einzelpersonen oder Kleinfamilien umgewandelt worden waren, war zum größten Teil schon verschwunden. Neben riesigen Großcontainer-Komplexen beherrschten die Silhouetten bereits errichteter und die Skelette im Bau befindlicher Gebäude, die Hunderte von Metern oder sogar mehrere Kilometer hoch werden würden, das Bild. Der Anblick entschädigte ihn für die ermüdenden Stunden im Parlament. Hier wurde gearbeitet, nicht geredet, und er sah, dass es voranging.

      Ein Mann schlenderte langsam auf ihn zu und sprach ihn dann an. »Administrator ...?«

      Aus dem Augenwinkel sah Whistler, dass die beiden Wachen vom Personenschutz unter ihre Jacken griffen. Er hob beruhigend eine Hand. Bedroht fühlte er sich nicht gerade. »Ja?«

      »Ich würde gern kurz mit dir sprechen. Es ist wichtig. In deinem eigenen Interesse unter vier Augen.«

      Whistler zögerte kurz. Der Mann war vielleicht knapp 50 Jahre alt, einsneunzig groß und wirkte schlank und durchtrainiert. Seine Bewegungen waren geschmeidig; er schien über eine überdurchschnittliche Körperbeherrschung zu verfügen. Der Blick der dunkelbraunen Augen unter dem ebenfalls dunkelbraunen, halblangen Haar hatte gerade noch etwas verträumt gewirkt, war nun aber völlig klar und irgendwie zielstrebig.

      »Und du bist ...?«

      »Duncan Legrange«, sagte der Mann. Leise, fast kaum verständlich, fügte er hinzu: »TLD.«

      Whistler nickte unmerklich. »Gehen wir ein Stück.«

      Er bedeutete den Leibwächtern, dass keine Gefahr bestand und sie entgegen jedem Protokoll Abstand halten sollten. »Worum geht es?«

      »Sprechen wir dort drüben.« Legrange räusperte sich und deutete auf den Rand einer Baugrube, aus der riesige Maschinen, die Whistler fast wie stählerne Urzeit-Maulwürfe vorkamen, Unmengen von Aushub entfernten. Das Dröhnen ihrer Motoren war ohrenbetäubend.

      Whistler folgte dem Mann, bis er am Rand der Baustelle stehen blieb und ein Display-Feld seines Allzweck-Armbandgeräts berührte. Schlagartig wurde es still um sie.

      »Ich habe ein Akustik-Feld aufgebaut«, erklärte Legrange. »Es ist jetzt ziemlich unwahrscheinlich, dass man uns noch abhören kann.«

      »Dann muss es ja wirklich ziemlich wichtig sein«, kommentierte der Administrator mit leiser Ironie.

      »Allerdings. Und was ich dir zu sagen habe, wird dir nicht unbedingt gefallen.«

      Stirnrunzelnd sah Whistler zu den Leibwächtern hinüber. »Dann sag es schnell. Wie ich die Jungs vom Personenschutz kenne, werden sie gleich angestürmt kommen.«

      Legrange nickte. »Ich bin ... oder war ... Angehöriger des Terranischen Liga-Dienstes. Ich muss vorwegschicken, dass ich mir dieses Gespräch nicht leicht gemacht habe.«

      »Warum führst du es dann?«

      »Weil mein Gewissen mich dazu treibt. Weil ich auf absehbare Dauer, wahrscheinlich für den Rest meiner Tage, im Stardust-System leben werde. Ich bin der Auffassung, dass Stardust nach der ersten ordentlichen Wahl einer Administration unabhängig ist und einen eigenen Weg gehen muss, ohne Lasten der Vergangenheit.«

      »Ein kluger Entschluss. Ein richtiger.«

      »So einfach ist das nicht. Ich habe einen Diensteid abgelegt und komme mir wie ein Verräter vor.«

      »Der TLD hat dich ins Stardust-System geschickt?«

      »Auch das ist nur zum Teil richtig. Der TLD hat keinen Agenten zur Umsiedlung gezwungen. Ich bin ins Stardust-System gegangen, weil ich wirklich an diese neue Chance glaube. Und nur deshalb spreche ich mit dir.«

      Whistler nahm das ziemlich unbeeindruckt zur Kenntnis. Die Annahme, dass der terranische Geheimdienst die Kolonisten »einfach so« ziehen lassen würde, wäre mehr als nur blauäugig gewesen. Dennoch war er dankbar, eine offizielle Bestätigung für diese Vermutung erhalten zu haben. Er würde alles daransetzen, dass die TLD-Agenten nicht zur »Macht« im jungen Staatsgefüge werden und die Stardust-Terraner manipulieren konnten.

      »Und weshalb genau willst du mich sprechen?«

      »Wie ich schon sagte, es wird dir nicht gefallen.« Legrange kratzte sich an der Nase.

      »Ich habe gelernt, damit zu leben, dass mir nicht alles gefällt, was ich höre. Also? Worum geht es?«

      »Um eine spezielle Lieferung, die Sigurd Echnatom am 9. November 1346 NGZ in einem Container erhalten hat.«

      Echnatom war der Interims-Administrator, den die LFT bis zur ersten Wahl für das Stardust-System eingesetzt hatte. Er war der Liga Freier Terraner treu ergeben und verfügte über beträchtliche organisatorische und finanztechnische Fähigkeiten. Deshalb hatte Whistler ihn zum Finanzminister ernannt.

      »Du musst schon konkreter werden. Auf orakelhafte Andeutungen kann ich verzichten.«

      Duncan Legrange räusperte sich. »Die Lieferung bestand aus drei Transportkisten, bestimmt für drei Personen in Stardust City, die unter Vorlage ihrer ID-Karte die Pakete abgeholt haben. Alle drei waren Agenten des TLD. Eine der Personen war ich.«

      »Komm zur Sache!«

      »In jeder der Kisten befand sich ein VARIO-1000-Roboter mitsamt Kokonmasken, der im Stardust-System im Sinne der LFT tätig werden sollte.«

      Nun schluckte Whistler. Roboter dieser Baureihe waren ihm nicht bekannt, aber er hatte von den VARIO-500 gehört, die dank ihrer Masken verschiedene »Personen« darstellen und kaum als Kunstgeschöpfe identifiziert werden konnten. Der berühmteste war Anson Argyris gewesen, der »Kaiser von Olymp«, wie man ihn auch nannte.

      Roboter hatten Geduld, arbeiteten auch langfristig daran, ihre Ziele zu verwirklichen. Vielleicht war Rioness Murat von der Partei Bruderhilfe ein VARIO, der versuchte, die Kontaktaufnahme zur LFT voranzutreiben. Und vielleicht würde sein Nachfolger auch ein VARIO sein ...

      Whistler spürte, wie ein Anflug von Paranoia in ihm emporstieg. »Hast du Beweise für deine Geschichte?«

      »Allerdings. Der VARIO-1000, den ich von Echnatom in Empfang genommen habe, hat offensichtlich den Flug durch die Teletrans-Weiche nicht heil überstanden und ist durchgedreht, als ich ihn zusammensetzen wollte. Ich musste ihn vernichten. Er hat während des Zusammenbaus plötzlich die Waffen aktiviert.«

      »Das ist eine Aussage, kein Beweis.«

      »Die Überreste befinden sich in meinem Wohncontainer. Er soll morgen abgerissen werden.«

      Whistler kratzte sich nachdenklich am Kinn. Also hatte Legrange bis zum letztmöglichen Augenblick gewartet, ehe er das Gespräch mit ihm gesucht hatte. Vielleicht verfügte der Agent tatsächlich über so etwas wie ein Gewissen. »Ich lasse das überprüfen.«

      »Das kannst du gern tun.« Legrange nannte ihm die Nummer des Kleincontainers und die provisorische Adresse. »Ich bin bereits dort ausgezogen.«

      »Sind dir weitere TLD-Mitarbeiter im Stardust-System bekannt?«

      Legrange räusperte sich wieder und sah ihn geradeheraus an. »Selbst wenn sie mir namentlich bekannt wären, würde ich sie dir nicht nennen. Die Entscheidung, die ich getroffen habe, muss jeder von ihnen für sich selbst treffen. Ich kann meine Kollegen nicht verraten.«

      Whistlers Achtung vor dem Mann wuchs.

      »Aber«, fuhr der TLD-Agent fort, »ich kann dir demnächst vielleicht weitere Informationen über die Aktivitäten des TLD im Stardust-System und auf Aveda liefern. Über Aktivitäten, die sich gegen das Selbstbestimmungsrecht der Stardust-Terraner richten.«

      »Dafür wäre ich dir dankbar. Von welchen Aktivitäten sprichst du?«

      »Dazu will ich erst etwas sagen, wenn es spruchreif ist. Schlag mir ein Kodewort vor, das gewährleistet, dass ich zu dir vorgelassen werde.«

      Der Administrator überlegte kurz. »Die Hohen Lande«, sagte er schließlich.

      »Gut. Das kann ich mir merken. Ich werde mich wieder bei dir melden. Und bitte ... respektiere meine Entscheidungen und versuch nicht, mich unter Druck zu setzen. Wenn ich merke, dass du mir nachspürst, werde ich meine Identität wechseln. Du wirst dann nie wieder von mir hören. Glaub mir, über die Möglichkeiten dazu verfüge ich noch.«

      »Ich verspreche es«, sagte Whistler. »Ich werde keine Erkundigungen über dich einziehen, sondern warten, bis du dich wieder bei mir meldest.«

      »Danke.« Duncan Legrange desaktivierte das Akustik-Feld, nickte ihm zu und entfernte sich von der Baustelle. Er bog auf eine belebte breite Straße ein und war wenige Sekunden später inmitten der Menschenmenge, die sich dort bewegte, nicht mehr auszumachen.

      Die beiden Leibwächter schlossen zu ihm auf, doch Whistler ignorierte sie und aktivierte sein Mehrzweck-Armband. Er ließ sich mit dem Stardust City Police Department verbinden.

      Was für eine schreckliche Bezeichnung, dachte er, während er wartete. Aber vielleicht versuchten die Stardust-Terraner ja, auf diese Weise eine Verbindung zu ihrer Vergangenheit herzustellen, zu der Zeit, als die Dritte Macht noch jung war, eine aufstrebende Menschheit nach den Sternen griff und Interkosmo noch nicht die geläufige Sprache der Bevölkerung war.

      Als sich der Leiter des SCPD meldete, nannte Whistler ihm die Adresse, die Legrange ihm mitgeteilt hatte, und beauftragte den Mann, sofort eine Ermittlergruppe zur Spurensicherung dorthin zu schicken.

      Dann machte er sich nachdenklich auf den Weg zu seinem Büro.

      
        *

      

      Zwei Tage später kam es endlich zu dem Gespräch, dessen Ausgang Whistler mit Besorgnis entgegenblickte. Die Diskussionen im Parlament über Bezeichnungen von Behörden und die Bestimmung ihrer verantwortlichen Leiter waren bloße Scharmützel, mit denen Reviere abgesteckt und Positionen unterstrichen werden sollten. Es ging um das Wohl der Stardust-Menschheit. Er mochte den ehemaligen Interims-Administrator Echnatom nicht besonders, doch die Fähigkeiten des Mannes waren unbestritten, und Whistler lag daran, dass er sie uneingeschränkt für die neue Kolonie einsetzte.

      Auf dem Schreibtisch in Whistlers Administrations-Büro, das noch immer provisorisch in einem Großcontainer untergebracht war, stapelten sich die Datenträger. Ein jeder davon enthielt eine Entscheidung, die der frischgebackene Administrator treffen musste.

      Die Daten, die er gerade aufgerufen hatte, betrafen die Angehörigen anderer galaktischer Völker außer den Menschen, die ins Stardust-System übergesiedelt waren.

      »Zwei Komma zwei Millionen«, murmelte Whistler. Die grobe Schätzung von »einigen zehntausend«, die er noch vor Kurzem vorgenommen hatte, war eindeutig falsch und zu niedrig gegriffen. Aber er hatte es nicht besser wissen können.

      Der damalige Interims-Administrator Echnatom hatte ihm die genauen Zahlen verweigert, und Whistler hatte einfach die Zahlen seiner Whistler-Trecks auf alle Siedler hochgerechnet.

      Nun wurde ihm klar, dass diese Trecks naturgemäß nicht unbedingt die richtige Ausgangsgruppe für eine korrekte Bestimmung gewesen waren. Da die Erwachsenen bereits mit dem Transfer volle Bürgerrechte erhalten hatten, war auf den offiziellen Wählerlisten für die Parlamentswahlen die ursprüngliche Herkunft der Personen nicht mehr vermerkt.

      Über zwei Millionen Angehörige anderer galaktischer Völker hatten also den Exodus mitgemacht. Man durfte sie und ihre Bedürfnisse nicht vernachlässigen.

      Doch wie sollte die neue Kolonie der Menschheit mit ihnen verfahren? Sollte die Administration versuchen, sie sofort vollständig zu integrieren, oder sollte sie ihnen die Möglichkeit zur Wahrung ihrer Identität geben, ihnen praktisch also Enklaven zur Verfügung stellen, in denen sie ihre kulturellen Traditionen pflegen konnten? Eine Blues-Stadt in Stardust City, Stadtteile, in denen die Arkoniden, Akonen, Aras, Naats und alle anderen eine gewisse Autonomie erhielten?

      Eine schwierige Entscheidung, die er nicht überstürzt treffen wollte. Und keinesfalls über die Köpfe der Betroffenen hinweg: Er würde mit allen Bevölkerungsgruppen reden müssen. Aber Whistler befürchtete, dass ihn, ganz gleich wie die Gespräche ausfallen würden, deshalb noch heftige Auseinandersetzungen im Parlament erwarteten.

      Der Inhalt des nächsten Datenträgers entlockte ihm ein schwaches Lächeln. Die Einträge im Firmenregister der Stardust-Menschheit nahmen beständig zu. Seine eigene Firma, die Whistler-Stardust & Co., hatte den Anfang gemacht und war amtlich unter dem Aktenzeichen SE-13461001, fortlaufender Eintrag Nr. 1, eingetragen. Als Miteigentümer waren unter anderem Yulanda Tatis, die Kommandantin der NEW GOOD HOPE, und Blaine Fishbaugh, der Funker und Orter des Schiffes, verzeichnet. Im Wahlkampf hatte Fishbaugh als Whistlers Kommunikator agiert, und nach dem Wahlsieg hatte er Fishbaugh offiziell zum »Assistenten« des Administrators ernannt. Tatsächlich vereinte der Funker als »Mädchen für alles« die Funktionen eines Sekretärs ebenso in sich wie die eines Pressesprechers und Verwaltungsfachmanns.

      Mittlerweile waren schon über 100.000 Firmen eingetragen, ein Prozess, den Whistler nur begrüßen konnte. Die Stardust-Menschheit war im Aufschwung begriffen, und jeder Bürger brachte seine eigenen Stärken ein. Wer einen Gleiter mitgebracht oder organisiert hatte, gründete ein Transportunternehmen. Wer gern und gut kochte und etwas von Nahrungszubereitung verstand, eröffnete ein Spezialitätenrestaurant. Whistler verspürte einen frischen, belebenden Wind, eine mitreißende Aufbruchstimmung, die jene damals nach dem Hyperimpedanz-Schock bei Weitem übertraf.

      Auch ohne T-Shirts mit Parolenaufdruck, dachte er und fragte sich, wie es der Menschheit in der Milchstraße ergangen war. Hatte sie den Angriff TRAITORS überlebt? Existierte sie überhaupt noch? Aber das würden sie zu seinen Lebzeiten wohl nicht mehr erfahren, und er hatte gelernt, mit dieser Ungewissheit zu leben. Vielleicht waren sie hier im Stardust-System ja, abgesehen von den bekannten Splittergruppen wie in Ambriador, DaGlausch und anderswo, die letzte größere Menschheitsgruppe, die noch in Freiheit lebte.

      Aber die Stardust-Menschheit kam gut voran, hatte einiges geschafft und würde bald mehr schaffen. Sie war »im Plan« ...

      Der Türsummer riss ihn aus seinen Gedanken.

      Whistler öffnete, und der Minister für Finanzen und Aufbaukoordination Sigurd Echnatom betrat das Büro.

      
        *

      

      Der Finanzminister nahm Platz. Whistler zeigte ihm sofort das Holo, das er vom SCPD erhalten hatte: Zu sehen war ein völlig deformierter Schlackeklumpen vor einer stark beschädigten, großen Transportkiste in einem Wohnraum. Weitere Holos bildeten offensichtlich Überreste von Kleidungsstücken ab.

      »Und was soll das sein?«, fragte Echnatom.

      »Den Analysen zufolge die Überreste eines VARIO-1000-Roboters. Möchtest du auch die Holos der beiden anderen sehen, die wir gefunden haben?« Whistler bluffte. »Offensichtlich ist ihnen der Transport über die Teletrans-Weiche nicht bekommen.«

      Der Finanzminister schwieg eine Weile.

      »Woher hast du diese Aufnahmen?«, fragte er dann.

      »Einer der drei TLD-Agenten, die die Roboter in Empfang genommen haben, hat mir Informationen zugespielt. Sehe ich da Betroffenheit in deinem Blick, Sigurd?«

      Echnatom nickte langsam. »Ja. Aber in erster Linie, weil ich mit solch einem Verrat eines TLD-Agenten so schnell nach dem Transferende nicht gerechnet habe.«

      »Du gestehst es also ein?«

      »Natürlich. Die LFT, namentlich Reginald Bull und Homer G. Adams, hat ein dezidiertes Interesse daran gehabt, die Stardust-Kolonie auf den richtigen Weg zu bringen. Und ich als Staatssekretär hatte keine andere Wahl, als meine Befehle auszuführen und meinen Auftrag zu erfüllen. Ich gestehe es ein. Es gibt diese VARIOS.«

      »Es gab sie«, korrigierte Timber F. Whistler kühl. »Wie ich schon sagte: Die mit den Ermittlungen beauftragten Spezialagenten des Interstellar Bureau of Investigation haben mittlerweile drei Metallklumpen gefunden, die mit einiger Sicherheit als Überreste von VARIOS identifiziert werden konnten. Zumindest dieses falsche Spiel der LFT hat ein Ende gefunden.«

      Echnatom seufzte. »Wieso ›falsches Spiel‹? Du kannst der LFT doch nicht vorwerfen, dass sie im Stardust-System ihre Interessen wahren will.«

      »Wie viele TLD-Agenten wurden ins Stardust-System eingeschleust?«, überging Whistler den Einwand. »Und wer sind diese Agenten?«

      »Das weiß ich nicht. Aus Gründen der Geheimhaltung, du verstehst? Und selbst wenn ich es wüsste, würde ich dir keine Auskunft geben. Ich bin kein jämmerlicher Verräter. Ich fühle mich hinsichtlich meiner Zeit als Interims-Administrator nach wie vor an die Gesetze und Vorschriften der LFT gebunden. Ich habe mein geregeltes Leben auf Terra aufgegeben und den Flug ins Ungewisse angetreten, um der LFT zu dienen.«

      »Wir beide haben ein Problem, Sigurd. Wir hier im Stardust-System wissen nicht einmal, ob das Solsystem, die LFT und der TLD überhaupt noch existieren. Wir wissen nur, dass eine Rückkehr zurzeit völlig illusorisch ist. Und Lotho Keraete hat ausdrücklich gesagt, dass ES sich nicht mehr bei uns melden wird. Wir sind auf uns allein gestellt!«

      »Selbstverständlich biete ich meinen Rücktritt an«, sagte Echnatom förmlich. »Wenn unsere Auffassungen dermaßen unvereinbar sind ...«

      Steif wie immer, dachte Whistler. Die Dienstbeflissenheit in Person.

      Aber genau diesen Schritt Echnatoms wollte er verhindern.

      »Ich lehne dein Gesuch ab«, erwiderte er genauso förmlich. »Ich bin auf Ausgleich bedacht, und du bist der richtige Mann für diesen Posten. Die Stardust-Menschheit braucht dich. Und du hast jetzt einen Eid auf Stardust geschworen, du bist den Menschen hier verantwortlich – nicht länger der LFT. Begreif das endlich! Kannst du dich nicht darauf einstellen, brauchst du keinen förmlichen Rücktritt einzureichen, dann schmeiße ich dich hochkant raus! Entweder du setzt dich jetzt für unsere neue Welt ein, oder du bist fehl am Platz.«

      Echnatom dachte kurz nach. »Ich akzeptiere«, sagte er dann. »Das entspricht voll und ganz meiner Dienstauffassung.«

      »Dann wäre das geklärt«, sagte Whistler und bemühte sich, seine Erleichterung zu verbergen.

      Auch diese Hürde hatte er genommen.

      
        *

      

      
        Die Stardust-Chroniken, Band II: Frühe Entdeckungen, kommentierte und bebilderte Ausgabe von Nowu Taen, Stardust City o. J., 5. durchgesehene und verbesserte Auflage
      

      

      Schon bei den ersten Erkundungen des Stardust-Systems fanden die Verantwortlichen um LFT-Verteidigungsminister Reginald Bull heraus, dass das von ES ausgewählte System einige Überraschungen bereithielt.

      Lotho Keraete, der Bote der Superintelligenz, hatte die Terraner auf zwei »Verbotene Zonen« in diesem Sonnensystem aufmerksam gemacht. Böse Zungen behaupteten, dass es wohl keine bessere Möglichkeit gab, die Neugier von Menschen zu wecken.

      Die erste Gefahrenzone befand sich innerhalb der Bahn des ersten und zweiten Planeten des Systems. Dort entdeckten die Terraner die Howanetze, eine Lebensform, die sich teils von Hyperstrahlung, teils von fester Materie ernährte. Es handelte sich bei ihnen um dunkelblaue, wabernde Sphären von vielleicht zwei Metern Durchmesser, die aus einer Vielzahl ineinander verwundener Netzstrukturen bestanden und zur überlichtschnellen teleportativen Fortbewegung imstande waren.

      Die Howanetze kreuzten um die Sonne Stardust und akkumulierten Hyperenergie. Dann folgte die Rückkehr nach Parga oder Oljo, den »Gefahrenplaneten« des Stardust-Systems. Dort nahmen sie zusätzlich Masse auf, zu einem Großteil Quarz, aus dem auch der »Normalanteil« von Hyperkristallen bestand, die sie nach einigen noch unerforschten Stoffwechselprozessen als Hyperkristalle wieder ausschieden. Die Stoffwechsel-Abfallprodukte in Form der Hyperkristalle trieben im freien Raum in der Nähe der Sonne Stardust, wo sie im Verlauf von Ewigkeiten vom Gravitationsfeld angezogen wurden und in der Sonne aufgingen – und bis dahin das hyperenergetische Strahlungsfeld bildeten.

      Howanetze neigten allerdings dazu, die fünfdimensionalen Schutzschirme eines sonnennah kreuzenden Raumschiffs mit ihrer eigentlichen Nahrungsquelle zu verwechseln. Ein Howanetz, dem man mit aktiviertem HÜ-Schirm zu nahe kam, stürzte sich also auf diesen Schirm und begann zu saugen. Und da man in direkter Sonnennähe die Schirme nicht abschalten konnte, ohne zu verglühen, bedeutete dies das Ende des Schiffes.

      Woraus sich richtigerweise die von Lotho Keraete markierte Gefahrenzone ergab.

      Zugleich aber auch eine natürliche Quelle von Hyperkristallen im Stardust-System, die ES den Siedlern wohl als Starthilfe mit auf den Weg gegeben hatte.

      
        *

      

      Die zweite Verbotene Zone befand sich auf dem Kontinent Aumark des sechsten Stardust-Planeten Katarakt. Dort entdeckten die Terraner insgesamt fünf »nichtmaterielle« Städte, von denen jede einen individuell dominierenden Farbton aufwies: Bronze, Amethyst, Meergrün, Malve und Perlweiß. Im Sprachgebrauch der Forscher ergaben sich daraus ihre Namen: Bronze-Stadt, Amethyst-Stadt, Meergrün-Stadt, Malven-Stadt, Perlweiß-Stadt.

      Für Ortungsgeräte waren die Städte nicht vorhanden. Sie emittierten keinerlei energetische Streustrahlung, die Massetaster erfassten keinerlei künstliche Materialstruktur. Wahrnehmbar waren die Städte allein für das menschliche Auge und für Kameras. Es handelte sich jeweils um ein verschachteltes Konglomerat auf einer exakt kreisförmigen Grundfläche von 3,5 Kilometern Durchmesser aus wunderbar elegant entworfenen Türmen. Die höchsten ragten etwa 180 Meter auf.

      Wenn man in sie eindrang, entstand der subjektive Eindruck, man gehe wie durch ein Gebiet intensiver, überlagerter Schatten, in denen es schwerfiel, sich zu orientieren. Hinzu kam der Eindruck, dass die Städte in undefinierbarer Weise attraktiv wirken: Besucher und Erforscher begannen sich etwas von der Stadt zu versprechen, wollten unbedingt ins Innere gelangen, erhofften sich die Erfüllung innerster, nie genannter Wünsche ...

      Reginald Bull gelang es, mit einigen Begleitern die Perlweiß-Stadt zu betreten, und er fand heraus, dass die Immaterielle Stadt als »Prymtuor die Herrliche« bekannt war und auf einem vorbestimmten Kurs zahlreiche unbekannte Ziele ansteuerte, von denen nicht einmal festgestellt werden konnte, ob sie sich in anderen Galaxien oder gar Universen befanden.

      Erst in letzter Sekunde konnte er den Steuermechanismus der Stadt so manipulieren, dass sie die Forscher wieder am Ausgangspunkt absetzte, auf dem Planeten Katarakt. Weitere Geheimnisse Prymtuors konnten die Forscher nicht enträtseln.

      Hätte ES ihnen nicht die 88-Tage-Frist auferlegt, Bull hätte die Stadt Prymtuor ohne eine Antwort nie und nimmer verlassen. Aber so ...?

      Ein Rätsel wurde gelöst, viele andere wurden dafür gefunden.

      
        *

      

      Schon nach kurzer Zeit entdeckten die Terraner, dass sie nicht allein im Stardust-System waren. Auf dem dritten Stardust-Planeten Zyx stießen sie auf die intelligenten Indochimi. Die Angehörigen dieses insgesamt rund 40 Millionen Individuen zählenden amphibischen Volkes waren fähig zur Lungen- wie zur Kiemenatmung und entsprachen archaischen Legenden von Fischmenschen, wie man sie früher in Polynesien kannte: silbrige bis bläuliche Haut, große Augen, eine Ausstrahlung, die Terraner als sanft und voller Zurückhaltung interpretierten.

      Der Bauch eines etwa menschengroßen Indochimi war von einer Vielzahl »Pickeln« übersät – Drüsen, die eine große Bandbreite von Pheromonen absondern konnten. Figuren, die diese Wesen im Wasser schwammen, dienten genauso der Kommunikation wie die Drüsen. Ein Indochimi analysierte über Hautrezeptoren konstant die chemische Zusammensetzung des Wassers, die durch andere Indochimi fortlaufend verändert wurde. Dieser Vorgang wurde »riechsprechen« genannt.

      Der Unterschied zwischen einem gewöhnlichen Indochimi und einem ihrer Meister bestand darin, dass der Meister die Analyse bewusst durchführte und gezielt Botenstoffe herausfilterte und wieder abgab. Damit erzeugte er den gesellschaftlichen Gleichklang, den eine Indochimi-Gemeinschaft ausmachte.

      Nach einigen Gewalttaten, die von fremdenfeindlichen Subjekten unter den Stardust-Kolonisten ausgingen, wurde schließlich eine Verständigung und Versöhnung zwischen Indochimi und Stardust-Terranern herbeigeführt, die darin mündete, dass die Indochimi schon vor den ersten Parlamentswahlen als gleichberechtigte Bürger der »Union der Stardust-Planeten« anerkannt wurden, deren offizielle Gründung am 1. Januar 1350 NGZ erfolgte.

      
        *

      

      Auf dem Kontinent Oramon des sechsten Planeten Katarakt entdeckten die Terraner die kleine Population der Rokinger, die in einem Hochgebirgstal in etwa 2500 Metern Höhe an einem kristallklaren See ihre Siedlung Thuinn-Sternbergen gegründet hatten. Dieses Tal war eine Welt für sich, wie geschaffen für jemanden, der in Abgeschiedenheit leben wollte.

      Die Rokinger waren rund drei Meter große Humanoide, deren lederartige Haut von Wind und Wetter gegerbt schien. Die Rokinger waren vor etlichen Jahrtausenden mit der THUBARIM auf Katarakt gestrandet. Das Schiff stammte jedoch nicht nur aus der fernen Galaxis Thuinn, sondern war überdies die Trägereinheit einer Zeitmaschine. Die Rokinger kamen aus einer etwa zwei Millionen Jahre entfernten potenziellen Zukunft, und ihr Ziel war der Kontakt zu einer Superintelligenz, bei der es sich eigentlich nur um ES handelt konnte, um Hilfe gegen eine in Thuinn entstehende Negasphäre zu erbitten. Doch es kam zu keinem Kontakt – mochte auch der Ort vielleicht der richtige gewesen sein, der Zeitpunkt war es nicht.

      Weil sie ein Zeitparadoxon fürchteten, das unter Umständen ihre eigene Existenz und die ihres Volkes auszulöschen drohte, zerstörten die Vorfahren der Rokinger die THUBARIM und versetzten sich in einen Stand der Zivilisation, der ausschließen sollte, dass sie je wieder zu den Sternen fliegen würden.

      Den Rokingern wurde die Unabhängigkeit zugesichert, doch im Lauf der nächsten Jahre sollte es zu weiteren Kontakten zwischen ihnen und den Stardust-Menschen kommen ...

    

  
  




    
    
      
        3.

      

      
        Katarakt, 3. Juli 1347 NGZ
      

      

      Der Wal übte eine ungeheure Faszination auf Huslik Valting aus.

      Am stärksten beeindruckte den Cyrglarer, dass er aufrecht zu stehen schien, wenngleich Valting das noch nicht mit letzter Sicherheit sagen konnte, denn sie hatten erst den oberen Teil des walähnlichen Geschöpfs grob freigelegt. Der hintere, untere, war noch vom Gestein des südwestlichen Ausläufers des Irthom-Tafelbergs bedeckt.

      Valting schaute in die entgegengesetzte Richtung, zu den Ausläufern des etwas niedrigeren Kagertha-Tafelbergs, über die sich langsam dunkle, fast schwarze Wolken schoben. Lange würde er nicht mehr weiterarbeiten können. Dort braute sich ein gewaltiges Unwetter zusammen, das bald mit voller Wucht über den rund 40 Kilometer durchmessenden Talkessel zwischen den beiden Gebirgsausläufern auf der Großinsel Candall hereinbrechen würde, in dem sie die Ruinen der alten Stadt Marirthorn entdeckt hatten.

      Deshalb war er allein zu den Ruinen geflogen. Seine Kollegen hatten es vorgezogen, in der relativen Sicherheit des Basislagers zu bleiben. Sie hatten ihn gewarnt, dass sich ein Eissturm ankündigte, aber das hatte er selbst mitbekommen. Er besaß in dieser Hinsicht genauso viel Erfahrung wie die anderen Astro- und Exo-Archäologen im Camp. Wer auf Katarakt überleben wollte, musste das Wetter richtig einschätzen können. Auf dieser Welt wie auf den meisten Stardust-Planeten gab es keine Wetterkontrolle, und selbst die Wettervorhersage befand sich noch im Aufbau, weil erst nach und nach die entsprechenden Satelliten und Bodenstationen platziert werden konnten.

      Katarakt war ein rauer, ein unwirtlicher Planet. Da er sich als sechster des Systems am Rand der Biosphäre befand, war die Durchschnittstemperatur mit minus zehn Grad Celsius frostig kalt – eine Welt der Stürme, auf der das Leben hart war. Vulkanismus, über 10.000 Meter hohe Berggipfel, riesige Gletscher und Permafrostböden trugen zusätzlich zu dem harschen Bild bei.

      Aber menschliches Leben war durchaus möglich, sofern sich genug »harte Kerle« fanden, Abenteurer und Glücksritter, die Unwetter und karge Böden dem Paradies auf Aveda oder gar dem tropischen Paradies Zyx vorzogen und bereit waren, all diese Unannehmlichkeiten auf sich zu nehmen, um ihr Glück zu machen und eine Existenz aufzubauen.

      Denn auf Katarakt gab es auch Rohstoffe in großen Mengen.

      Doch nicht, um sie auszubeuten, war Huslik Valting hier. Denn Katarakt war ebenso ein Planet voller versunkener Schätze und untergegangener, zerstörter Städte, die von einem verschwundenen Volk zurückgelassen worden waren, ein gefundenes Fressen für die Spezies der Astro- und Exo-Archäologen. Katarakt bot Aufschlüsse über eine unbekannte Zivilisation im Stardust-System.

      Selbst wenn es eine versunkene Zivilisation war.

      
        *

      

      Valting warf einen Blick auf die schwarzen Wolken und sah dann von dem Wal zu den nur teilweise erhaltenen Gebäuden hinüber, die sie bislang freigelegt hatten. Natürlich erst zu einem Bruchteil; seine Kollegen hatten schon bei den ersten Sondierungen herausgefunden, dass das Areal der Ruinen von Marirthorn annähernd 20 Kilometer Durchmesser erreichte, mit einem Trümmerhügel von bis zu 150 Metern Höhe, aber auch Schicht über Schicht gelagert bis in eine Tiefe von ebenfalls etwa 150 Metern.

      Die Ruinen kamen ihm irgendwie eigentümlich vor, aber er konnte nicht genau den Finger auf das legen, was ihn störte. Es waren Überreste gewaltiger Gebäude, doch sie befanden sich nicht auf einer gleichmäßigen, planierten oder terrassierten Bodenebene. Er wurde ein seltsames Bild einfach nicht los, das seine Fantasie ihm immer wieder zeigte. Darin sah er die unzerstörten Gebäude vor sich, in ihrer ganzen Pracht, und sie wurden ... von Wasser umspült!

      Oder lag es daran, dass das Wesen, mit dessen Ausgrabung sie begonnen hatten, ihn so stark an einen Wal erinnerte? Es steckte im Fuß einer fast 300 Meter senkrecht aufragenden Felswand oberhalb des von abgebröckelten Trümmern geformten Hangs. Obwohl sie erst den oberen – oder vorderen – Teil ausgegraben hatten, wussten sie aufgrund der bisherigen Untersuchungen, dass die Gesamtlänge des Geschöpfs etwa fünfzig Meter betrug.

      Das war praktisch alles, was sie wussten. Seine Kollegen und er waren sich nicht einmal sicher, ob es sich tatsächlich um eine Versteinerung oder eine steinerne Darstellung eines Wesens handelte.

      Valting sah wieder zum Himmel. Er musste sich beeilen.

      Er aktivierte die Feintaster, die er in aller Schnelle aufgebaut hatte, und betrachtete gespannt die daran angeschlossenen Holos und Monitoren. Der Versorgungsgleiter hatte die Geräte erst jetzt ins Basislager gebracht, nach wochenlanger Wartezeit. Deshalb hatte er die Warnung seiner Kollegen ignoriert und war allein aufgebrochen.

      Schicht um Schicht enthüllte sich nun die Kontur des im Stein eingeschlossenen Wesens, das ihn in der Tat mehr und mehr an einen übergroßen irdischen Buckelwal erinnerte. Fasziniert erkannte er Knochenstrukturen, Rippen, ein Rückgrat ... ein Skelett!

      Das war nicht mehr und nicht weniger als eine Sensation. Es handelte sich eindeutig um eine Versteinerung!

      Aber halt, was war das?

      Tiefer im Fels machte er nun in dem Artefakt ein Gebilde aus, das auf den ersten Blick einem überdimensionierten, dreidimensionalen, mindestens vier Meter durchmessenden Schneekristall mit zahlreichen Verästelungen, Seitenarmen und bizarren Auslegern glich.

      Er überprüfte die Messergebnisse und erhielt dieselben Werte. Dann warf er einen Blick auf die Massetastung. Sie wies aus, dass es sich dabei nicht um normale Materie handelte, sondern ...

      Ja, um was? Huslik Valting konnte sich nicht den geringsten Reim auf die Daten machen. Die Eigenschaften dieser Materieform entsprachen nichts, was er schon einmal gesehen hatte.

      Schlagartig wurde es so dunkel, dass er die Monitoren kaum noch sehen konnte. Eine kalte Bö strich über ihn hinweg und zerrte mit unsichtbaren Eisfingern an ihm.

      Valting zögerte einen Moment, aber nur kurz, sammelte die Feintaster dann fluchend wieder ein und brachte sie zu seinem Expeditionsschweber. Er musste hier weg, und zwar schnell, und durfte die empfindlichen Geräte nicht zurücklassen. Der aufziehende Sturm würde sie beschädigen oder sogar zerstören. Auf die beantragten Schutzschirmaggregate warteten sie noch immer.

      Der Wissenschaftler verstaute sie im Schweber und zurrte sie mit den Sicherungsseilen fest. Er bemühte sich, nicht zu schnell zu atmen. Der Sauerstoffanteil war auf Katarakt etwas höher als auf Terra, was manchmal zu geradezu erstaunlichen Phänomenen führen konnte.

      Inzwischen prasselten dicke Hagelkörner auf den Schweber. Valting zuckte zusammen, als ganz in der Nähe polternd und krachend ein Felssturz niederging. Er fluchte erneut, hatte das Gefühl, dass sein gesunder Menschenverstand gerade erst wieder einsetzte. Der aufziehende Eissturm würde fürchterlich werden, Valting musste sofort zurück ins Basislager.

      Es befand sich zehn Kilometer entfernt. Die zehn Frauen und Männer, die zurzeit die Ruinen erkundeten, waren vorausschauend vorgegangen und versuchten, die typischen Fehler der Vergangenheit zu vermeiden. Sie wollten die Ruinen von Marirthorn so schonend wie möglich untersuchen, ohne die Ergebnisse zu verfälschen.

      Das dunkle Gewölk machte den Tag mittlerweile fast zur Nacht, und eine weitere starke Windbö peitschte nicht nur Schnee- und Hagelkörner auf den Schweber, sondern schüttelte ihn heftig durch. Valting klemmte sich in den Pilotensitz im Cockpit, legte die Sicherheitsgurte an und startete das Gefährt.

      Als er sich in der Luft befand, fühlte er sich wieder etwas wohler. Er hatte volles Vertrauen in den Expeditionsschweber; Luxus bot er zwar nicht, aber dafür war er sehr robust. Das Gefährt von grob ovaler Form war etwa zehn Meter lang, viereinhalb Meter breit und drei hoch. Das Cockpit bot lediglich zwei Personen Platz, weitere Passagiere mussten sich mit dem Laderaum oder – bei ruhigem Wetter – mit der Ladefläche begnügen. In seitlich angebrachten Zylindern von 30 Zentimetern Durchmesser und vier Metern Länge befanden sich die Gravojet-Innenstromtriebwerke und Prallfeldgeneratoren für den bodennahen Schwebeflug.

      Bei einer maximalen Höhe von 25 Metern brachte es die Kiste immerhin bis auf 250 Stundenkilometer Geschwindigkeit. Ein Klein-Fusionsreaktor lieferte die Energie, aber der Schweber verfügte weder über einen Andruckabsorber noch über ein Schutzfeld. Die Primitivausstattung war dem Transport durch die Teletrans-Weiche geschuldet; in allen technischen Geräten auf den Stardust-Welten waren nur wenige Aggregate vorhanden, die Hyperkristalle benötigten.

      Erneut wurde der Schweber durchgeschüttelt, und Valting zog ihn auf 15 Meter hoch. Nun lag er etwas ruhiger in der aufgewühlten Luft. Die mittlerweile faustgroßen Hagelkörner, die auf das robuste Gefährt einschlugen, konnten ihm nicht viel ausmachen. Er hatte es gerade noch rechtzeitig geschafft.

      Dennoch stieg ein Anflug von Besorgnis in Valting empor. Verdammt, wie hatte er nur so unvorsichtig sein können? Der Enthusiasmus hatte ihn mitgerissen, leichtsinnig werden lassen. Nicht auszudenken, wenn die gerade eingetroffenen Geräte nun bei dem unruhigen Flug beschädigt werden würden. Sie würden monatelang auf Ersatz warten müssen, falls sie überhaupt einen bekamen.

      Die Ruinen übten eine gewaltige Faszination auf ihn aus, und er war wie besessen von der Arbeit. Er wusste zwar noch nicht, was genau er und seine Kollegen hier entdeckt hatten, sah die Freilegung dieses Wesens aber irgendwie als Durchbruch an.

      Doch er hatte in seiner Begeisterung wieder einmal vergessen, dass er sich nicht mehr auf Terra, sondern auf Katarakt befand. Um die Ruinen dieser Welt zu erforschen, war er ins Stardust-System ausgewandert, nicht aus Angst um sein Leben.

      Die Erschließung der neuen Planeten lief allerdings nicht so glatt, wie er es sich vorgestellt hatte. Da war er in seiner Begeisterung vielleicht etwas zu naiv gewesen. Neben Naturkatastrophen, die Katarakt, aber auch Trondgarden immer wieder und die anderen Welten zumindest gelegentlich heimsuchten, sorgten die Hyperstürme im Kugelsternhaufen für Probleme. Ganz unabhängig davon, dass die Aufbauarbeit an sich kein Zuckerschlecken war ... 804 Millionen Personen! Es fing bereits mit der Ver- und Entsorgung an ...

      Die eingelagerten Nahrungskonzentrate garantierten die Versorgung für mindestens ein Standardjahr. Hinzu kamen dehydrierte Nahrungsmittel für weitere zwei bis drei Monate. Also hatte der Kampf ums nackte Überleben im Stardust-System bereits begonnen, auch wenn die meisten Siedler davon nichts wussten oder wissen wollten. Er konnte nur hoffen, dass die Administration die Sache im Griff hatte.

      Aber blieb bei alldem Platz für anderes, oder würde der Kampf ums Überleben ihr gesamtes Dasein bestimmen? Welche kulturelle Entwicklung würde die Menschheit im Stardust-System nehmen? War da nicht ein Rückschritt praktisch unvermeidlich? Valting befürchtete, dass die Menschheit in den Fernen Stätten einen ganz anderen Weg einschlagen würde als die im Solsystem ...

      Für einen Teil der Bevölkerung würde es in nächster Zeit um das pure Überleben gehen, vor allem für jene, die ihre eigenen Wege gehen wollten – und sich überschätzt hatten, weil sie unvermittelt in die Wildnis versetzt worden waren.

      Zumindest in den ersten Jahrzehnten würde für anderes wenig Platz bleiben, insbesondere für jene Abenteurer, die sich etwa bewusst auf Trondgarden oder Katarakt angesiedelt hatten. Die Administration hatte 30 bis 50 Jahre für den Basisaufbau kalkuliert, dessen war sich Valting sicher. Zentren wie Stardust City als Hauptstadt waren eine Sache, die verstreuten kleineren Ansiedlungen hauptsächlich auf den anderen Planeten aber eine ganz andere.

      Das Gros der Bevölkerung auf Aveda hatte es eher auf Sicherheit abgesehen, doch auch diese Menschen würden zu einem nicht unbeträchtlichen Teil enttäuscht werden und ganz einfach überfordert sein. Es handelte sich schließlich um Personen, die von einem Tag zum anderen mitten aus der Hochzivilisation des Solsystems in die unkomfortable Lage von Neusiedlern geworfen worden waren.

      Valting war sich sicher, dass für viele das böse Erwachen zwangsläufig erfolgen würde. Die ersten Jahre wurden von Optimismus getragen, aber dieser verbrauchte sich mit jedem Rückschlag ein bisschen mehr. Die Menschen hatten sich zwar freiwillig gemeldet, aber die Unterstützung durch Stardust City und die Regierung könnte besser sein.

      Es war eine merkwürdige Situation: Zahlreiche Siedler auf den Nebenplaneten des Systems hausten quasi in Holzhütten, obwohl es Bausätze für hundert Raumschiffe gab. Um schnelle Hilfe zu ermöglichen, kreisten im Orbit jedes der vier bewohnten Planeten mindestens fünf Leichte Kreuzer. Deren Mannschaften waren von der gewohnten Hightech umgeben, während auf der Oberfläche an vielen Stellen die Bedingungen eher primitiv genannt werden mussten ...

      Nein, dachte Valting, zwangsläufig wird sich eine völlig andere Kultur als im Sonnensystem entwickeln!

      Ein Donnerschlag ließ ihn zusammenzucken, und im nächsten Augenblick schob eine Sturmbö den Schweber meterweit zur Seite, einer Felswand gefährlich nahe. Valting fluchte leise. Das Unwetter wurde schlimmer. Ein so fürchterliches Wintergewitter, wie es nun über ihm aufzog, hatte er noch nie erlebt. Er nahm die Geschwindigkeit zurück und konzentrierte sich wieder auf die Umgebung.

      Bislang war Candall von ganz schweren Stürmen verschont geblieben. Die gesamte Großinsel mit ihren 330.000 Quadratkilometern war vergleichsweise flach, wurde aber von 100 bis 200 Meter hohen Steilküsten aus Kalkstein bestimmt. Aber die Geheimnisse Katarakts waren längst noch nicht ergründet. So wies die Umlaufbahn des sechsten Planeten Veränderungen auf, die die Wissenschaftler bislang noch nicht genau hatten erklären können.

      Das Schneegestöber wurde dichter, drohte ihm die Sicht zu nehmen. Die Scheinwerfer kamen gegen die riesigen Flocken und die faustgroßen Hagelkörner kaum noch an.

      Es besteht keine Gefahr!, wollte Valting sich beruhigen. Der Schweber schafft das problemlos! Dennoch vergewisserte er sich, dass die Sicherheitsgurte straff saßen.

      Ein weiterer Donnerschlag ließ den Schweber erzittern, und fast gleichzeitig wurde das kleine Cockpit in gleißendes Licht getaucht. Geblendet schloss Valting kurz die Augen. Ein lautes Knistern drang in seine Ohren, der beißende Geruch nach Ozon in seine Nase.

      Ein Blitzschlag hatte den Gleiter getroffen, das wurde Huslik Valting klar. An sich kein Problem; der Faradaysche Käfig des Cockpits schirmte ihn vor schädlichen Einflüssen ab. Doch als er die Augen wieder öffnete, spielten sämtliche Navigationsinstrumente verrückt. Höhenmesser, Geschwindigkeitsanzeige, Massetaster, Ortungsgeräte ... die Displays waren erloschen oder zeigten nur unsinnige Werte an. Das Funkgerät war ausgefallen.

      Fluchend nahm Valting das Tempo zurück. Von einem Augenblick zum anderen flog er praktisch blind. Draußen war es dunkel wie in tiefster Nacht, und das Licht der Scheinwerfer durchdrang die schwarzen Wolken nur wenige Meter weit und erhellte nichts als undurchsichtiges Schneegestöber. Die Flocken kamen dem Archäologen riesig vor, wie überdimensionierte Relikte einer längst vergangenen Urzeit.

      Valting hatte völlig die Orientierung verloren.

      Verdammt, wie hoch war er geflogen? 15 Meter? Er musste versuchen, eine Landung nach Gefühl hinzubekommen. Dann konnte er im Schutz des Gefährts das Unwetter abwarten oder eine Reparatur der ausgefallenen Systeme versuchen.

      Behutsam zog er die Nase des Schwebers tiefer, als eine starke Bö das Gefährt erfasste und zur Seite drückte. Valting wurde so heftig durchgeschüttelt, dass er ohne die Sicherheitsgurte aus dem Sitz geschleudert worden wäre.

      Die Welt schien sich um ihn zu drehen. Die Lichtfinger der Scheinwerfer wurden nach oben gerissen und kippten dann wieder steil nach unten. Ein ohrenbetäubendes Krachen ertönte, während die Scheinwerferstrahlen sich rasend schnell durch die Dunkelheit drehten.

      Dann ein weiterer Aufprall, ein so heftiger, dass Valting trotz der Sicherheitsgurte nach vorn geschleudert wurde. Ein glühend heißer Schmerz zuckte durch sein rechtes Bein.

      Dann war erst mal gar nichts mehr.
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        Stardust City, 3. Juli 1347 NGZ
      

      

      Der Interkom summte, und Blaine Fishbaughs Gesicht erschien als Holo über Timber F. Whistlers Schreibtisch.

      »Jemand möchte dich sprechen«, sagte der Assistent des Administrators. »Schon wieder einer, der die offiziellen Bürgersprechstunden ignoriert. Er hat seinen Namen nicht genannt, aber dreimal betont, dass es sehr wichtig sei. Ich soll dir etwas ausrichten. ›Die Hohen Lande‹. Kannst du etwas damit anfangen,Timber?«

      Whistler setzte sich ruckartig aufrecht. Er war froh über die Unterbrechung. Die Verwaltungstätigkeiten waren zwar nötig, aber sie ödeten ihn stärker an, als er es für möglich gehalten hatte. Nicht zum ersten Mal fragte er sich, ob er wirklich der richtige Mann für diesen Posten war oder einen Fehler gemacht hatte, als er zugestimmt hatte, für das Amt zu kandidieren.

      »Ich komme«, sagte er, unterbrach die Interkom-Verbindung, sicherte sein Positronik-Terminal und ging nach nebenan in Fishbaughs Büro.

      »Ich mache eine Pause und gehe spazieren.«

      Er ignorierte den verwunderten Blick des Staatssekretärs. »Und komm ja nicht auf die Idee, den Personenschutz von meiner Abwesenheit zu unterrichten, Blaine«, fügte er hinzu und ging ins Vorzimmer weiter.

      Überrascht blieb er stehen und runzelte die Stirn. Duncan Legrange war nicht allein.

      Sein Begleiter war etwas jünger, aber ebenso schlank und nur geringfügig kleiner als er. Als Whistler den Raum betrat, sprang er auf. Seine Bewegungen wirkten hektisch, und in seinem Gesicht fand ein permanentes Mienenspiel statt. Ständig zuckten Muskeln und die Mundwinkel, huschten die Blicke der hellblauen Augen hin und her. Der Mann schien keinen Augenblick lang ruhig stehen bleiben zu können. Er kam Whistler vor wie ein absoluter Hektiker.

      Der Administrator nickte den beiden Besuchern zu.

      »Gehen wir ein paar Schritte«, sagte er und trat auf den Korridor. Die Besucher folgten ihm, und schweigend verließen sie das provisorische Administrationsgebäude.

      
        *

      

      »Das ist Maximilian Lexa«, stellte Legrange seinen Begleiter vor, als sie den Lärmschutz einer Baustelle bei der Stardust-Felsnadel erreicht hatten und Duncan Legrange wieder ein Akustik-Feld aktiviert hatte.

      Der Administrator reichte dem Mann die Hand. Lexas Haar war hellblond und so fein, dass man genau hinsehen musste, um es überhaupt wahrzunehmen, und auch seine Haut war so hell, fast transparent, dass man den Eindruck haben konnte, sie habe anscheinend noch nie einen Sonnenstrahl gesehen. »Sehr erfreut.«

      »Und vielen Dank«, fuhr Legrange fort, »dass du uns sofort empfangen und uns hinausbegleitet hast.«

      »Ich kenne mich leider nur allzu gut mit Industriespionage aus und weiß, welche Möglichkeiten dem TLD zur Verfügung stehen«, erwiderte Whistler knapp.

      Legranges erste Information hatte sich als wertvoll erwiesen, und der Administrator wollte auch dieses Gespräch unbedingt vertraulich halten. Fishbaugh würde ihm vielleicht Paranoia unterstellen, aber Whistler war sich keineswegs sicher, wie stark die Aktivitäten von ehemaligen TLD-Agenten in die Richtung eines »Staats im Staat« tendierten.

      Und gewissen Berichten zufolge hatte die Seilschaft der ehemaligen Agenten inzwischen engen Kontakt mit Rabea Furtok aufgenommen, von der sie sich eine größere Machtfülle versprachen. Es lag Whistler fern, von Vorbereitungen für einen Staatsstreich zu sprechen, doch solange er diesbezüglich keine Gewissheit hatte und auch die Stardust-Behörden noch im Aufbau begriffen waren, wollte er lieber einmal zu viel vorsichtig sein.

      Er legte den Kopf zurück und betrachtete die fast tausend Meter hohe Felsnadel. Die Ähnlichkeit mit der alten STARDUST-Rakete, von der jedes Schulkind in der Liga Freier Terraner schon mal eine Holo-Darstellung gesehen hatte, war wirklich dermaßen frappierend, dass es sich um keinen Zufall handeln konnte. Hier hatte ES eindeutig nachgeholfen.

      »Du bist auch TLD-Agent?«, wandte sich Whistler an Legranges Begleiter.

      »Ehemaliger ausgebildeter TLD-Agent«, bestätigte Lexa. »Ich bin Pilot im Rang eines Captains und habe schon einige Kommandos von TLD-Schiffen gehabt.«

      »Seine Dienstakte ist hervorragend«, warf Legrange lächelnd ein.

      »Und ich bin ähnlicher Auffassung wie Legrange. Die Stardust-Menschheit wird auf absehbare Zeit keinen Kontakt zum Solsystem herstellen können. Wir haben hier unsere neue Heimat gefunden und müssen uns damit arrangieren.«

      Whistler nickte. »Was angesichts der zu leistenden Aufbauarbeit ohnehin schwer genug werden wird. Welchen Aufgabenbereich hast du hier im Stardust-System?«

      »Ich arbeite offiziell als Gleiter- und Space-Jet-Pilot und bin derzeit den sogenannten Erkundungskommandos zugeteilt.«

      Also jenen offiziellen wie auch privaten Gruppen, die die Kartografierung und Vermessung vorantreiben, dachte Whistler. »Kommen wir zur Sache. Weshalb wolltet ihr mich sprechen?«

      »Aktueller Anlass dieses Gesprächs ist, dass Maximilian offiziell zu einer genaueren Sondierungsuntersuchung bei der Stardust-Felsnadel eingesetzt wurde.«

      »Ich entsinne mich«, sagte der Administrator. »Es gab einen Antrag bei der Verwaltung, dort ein oder mehrere Aussichtsrestaurants einzubauen.«

      »Und dabei wurde nun entdeckt«, fügte Lexa gedehnt hinzu, »dass beachtliche Teile des Gebildes hohl sind und über einen extrem guten Antiortungsschutz verfügen ...«

      Whistler runzelte die Stirn. »Warum wurde ich darüber noch nicht in Kenntnis gesetzt?«

      Duncan Legrange zuckte die Achseln. »Vielleicht ganz einfach deshalb, weil die Arbeiter bei der Stardust-Nadel noch herumdiskutieren, wie sie nun verfahren sollen. Vielleicht aber auch, weil einige verantwortliche Bauleiter erst einmal andere Personen informieren wollten, die sich dann mit der Entdeckung schmücken können.«

      »Spielst du auf konkrete Personen an?«

      »Wie dem auch sei«, warf Lexa ein, »ich habe meinen Freund informiert, damit er dafür sorgt, dass du persönlich schnell und direkt in Kenntnis gesetzt wirst.«

      Whistler dachte kurz nach. »Begleitet ihr mich dorthin?«

      Legrange sah Lexa an. Der junge Pilot nickte schließlich zögernd. »Du weißt, was das bedeutet?«

      »Natürlich«, gab Whistler zurück und forderte mithilfe seines Armbandkommunikators einen Gleiter der Administration an.

      
        *

      

      Als der Gleiter am Fuß der Stardust-Felsnadel aufsetzte, erkannte Whistler auf den ersten Blick, dass Lexas Angaben zutreffend waren. Eine leichte Gänsehaut lief über seine Schulterblätter den Rücken hinab. Genau genommen war er froh darüber, nun nicht hinter dem Schreibtisch sitzen oder irgendwelche Langweiler empfangen zu müssen. Allerdings konnte er es natürlich nicht durchgehen lassen, nicht sofort über diese Entdeckung informiert worden zu sein.

      Er stieg aus. Ein gutes Dutzend Männer und Frauen waren damit beschäftigt, mit schweren Desintegratoren auf Antigravplattformen in Höhe der Felsnadelbasis einen Tunnel in das Gestein zu treiben. Der leitende Ingenieur sprach in seinen Interkom, und der grünliche Strahl des Baugeräts erlosch.

      Ein Kollege machte ihn auf den Gleiter aufmerksam, und er drehte sich um. Seine Augen wurden vor Überraschung größer, als er Whistler sah.

      »Administrator ...«, sagte er etwas verlegen. Sofort riss er sich wieder zusammen und streckte die Hand aus. »Viktor Dera, leitender Abschnittsingenieur des Sondierungskommandos.«

      Whistler nickte. »Warum wurde ich noch nicht über den Fund informiert?«

      Fragend sah Dera ihn an. »Weil wir noch keinen Fund haben. Wir haben nur ein paar Hohlräume entdeckt ... und vielleicht einen Ortungsschutz ...« Er schaute zum Gleiter hinüber, aus dem gerade Legrange und Lexa traten, und seine Augen wurden noch größer. Zumindest den Piloten hatte er erkannt.

      »Was ist passiert?«, fragte Whistler.

      »Wir haben mit den Desintegratoren einen Tunnel in den Fels getrieben«, erklärte Dera. »Nach wenigen Metern sind wir auf ... nun ja, sagen wir mal, verstärkten Fels gestoßen.«

      »Verstärkten Fels? Welche Art von Verstärkung?«

      »Wir können es noch nicht genau sagen, aber wir gehen von einer Art … Kristallintensivierung aus. Die Nadel ist wie das benachbarte Vorgebirge aus Sandstein. Hier sind es vermutlich die Siliziumanteile des Felsens, die plötzlich härter als Diamant sind. Ein uns unbekannter Prozess. Ein weiteres Vordringen würde eine Energiefreisetzung erfordern, die die gesamte Feldnadel vernichten würde. Deshalb habe ich den Versuch soeben abgebrochen.«

      Stirnrunzelnd warf Whistler einen Blick in den Tunneleingang. Die Wände wirkten glatt und sicher. Vereinzelte Stützen sorgten für zusätzliche Stabilität. Es juckte ihn in den Fingern, persönlich das Kommando zu übernehmen. »Dann sehen wir uns das doch mal genauer an.«

      »Administrator, deine Sicherheit ...«

      »Deine Leute gehen doch auch in den Tunnel, oder? Hast du für ihre Sicherheit nichts getan?«

      Dera schaute betroffen drein. »Natürlich. Ich dachte nur ...«

      Whistler gab Legrange und Lexa ein Zeichen, und sie folgten ihm in den Tunnel. Große Scheinwerfer sorgten für die nötige Illumination. Die schimmernden Wände reflektierten die Helligkeit zusätzlich.

      Nach wenigen Metern blieb Whistler wieder stehen.

      Etwas hatte sich verändert.

      Er spürte es genau, aber er konnte nicht sagen, was.

      
        *

      

      Seine Haut brannte.

      Es war so ähnlich wie das Prickeln, die Gänsehaut, die er gespürt hatte, als der Gleiter bei der Baustelle aufgesetzt hatte, aber viel stärker, viel intensiver.

      Er ... roch etwas, schmeckte es, konnte es nicht beschreiben. Jedenfalls nahm er es wahr.

      Die Hautrezeptoren, die die Indochimi mir eingepflanzt haben, um mir ihre Welt zu zeigen, mit mir kommunizieren zu können, dachte Whistler. Sie reagieren auf irgendeinen mir unbekannten Einfluss!

      Eigentlich reagierten diese Rezeptoren auf Wasserströmungen, ließen ihn das Wasser riechen oder schmecken, so ähnlich begreifen wie die Indochimi, doch nun nahmen sie etwas anderes wahr. Whistler verstand nicht genau, was vorging. Da war etwas, erkannte er zweifelsfrei. Aber was ...?

      Er ging ein paar Schritte weiter, und das Gefühl wurde noch intensiver.

      Whistler blieb wieder stehen, winkte den leitenden Ingenieur herbei. »Lass deine Spezialisten noch gründlicher in diese Richtung orten.«

      »Aber wir haben doch schon ...«

      »Bitte.« Der Administrator zeigte wieder auf den Fels vor ihnen. »Ein Versuch schadet nicht, oder?«

      Viktor Dera zuckte verwirrt die Achseln und erteilte Anweisungen. Seine Leute schoben auf Antigravplattformen die empfindlichen Geräte herbei.

      Aber sie kamen nicht mehr dazu, sie einzusetzen. Als Timber F. Whistler noch einen Schritt vortrat, löste sich die Felswand auf, und er wurde in saphirblaues Licht getaucht.

      
        *

      

      Geblendet schloss er die Augen, so unvermutet kam die strahlende Flut von Helligkeit. Doch im nächsten Moment öffnete er sie schon wieder. Litt er an Wahnvorstellungen? Oder war das tatsächlich die Entdeckung, auf die sie alle gehofft hatten?

      Das Zweite Galaktische Rätsel, von dem Lotho Keraete gesprochen hatte?

      Lediglich in seiner Einbildung hatte er den Tunnel jedenfalls nicht gesehen, denn er war noch immer vorhanden. Und er war gewaltig, fast genauso hoch wie breit; etwa dreißig Meter, schätzte Whistler. Die Öffnung im Gestein, ein Bogentor, und der dahinter liegende Stollen waren von saphirblauem Licht erfüllt, ohne dass der Administrator eine eindeutige Quelle erkennen konnte.

      »Breite siebenundzwanzig Meter, Höhe dreiunddreißig«, bestätigte Dera neben ihm seine Vermutung. »Der Fels, den wir zu sehen geglaubt haben, war nur eine Materieprojektion. Aber eine so perfekte, wie wir sie niemals hinbekommen würden. Und noch etwas. Wir haben die Bohrung an einer beliebigen Stelle der Nadelbasis angesetzt. Da ist es ziemlich unwahrscheinlich, genau ein unbekanntes Tor und einen Stollen anzugraben!«

      »Du meinst ... auch der Bogen und der Stollen, den wir jetzt sehen, sind weiterhin eine Materieprojektion mit denselben Eigenschaften? Die Projektion ist nur dort verschwunden, wo wir jetzt stehen?«

      »Genau«, sagte Dera.

      Whistler nickte geistesabwesend. Er spürte, wie eine fiebrige Erregung ihn erfasste. Er hatte sich für abgeklärter gehalten, doch er konnte nicht dagegen ankämpfen. Und wollte es vielleicht auch gar nicht.

      Zwei Zellaktivatoren, dachte er. Zweimal die potenzielle Unsterblichkeit für die, die sie zu finden wissen.

      »Gehen wir weiter«, krächzte er. Er musste sich bemühen, nicht einfach loszurennen.

      Die Unsterblichkeit ... Er konnte sich vorstellen, dass es einen Kampf auf Leben und Tod geben würde, falls sie hier zwei Vitalenergiespender finden würden. Jeder würde versuchen, solch ein Gerät zu erbeuten. Unwillkürlich sah er sich um. Die anderen hatten sich auch noch in der Gewalt, Legrange, Lexa, Dera und die Ingenieure und Techniker. Sie blieben dicht hinter ihm. Er überlegte, ob er Sicherheitskräfte anfordern sollte, befürchtete jedoch, das Problem damit eher zu vergrößern.

      Die Wände des Tunnels waren völlig glatt. Whistler konnte nicht erkennen, ob sie aus Gestein bestanden oder beschichtet waren, das Licht färbte alles blau.

      Er zählte seine Schritte. 50 ... 100 … 150 ... Dann erweiterte sich der Tunnel plötzlich, und Whistler starrte in eine zylindrische Halle.

      Auch sie war gewaltig. Er schätzte ihren Durchmesser auf mindestens 100 und die Höhe auf 50 Meter. Erhellt wurde sie von dem Saphirlicht, das er schon aus dem Tunnel kannte.

      Während die Techniker hinter ihm weiterhin ihre Ortungsgeräte bedienten und sich gegenseitig Ergebnisse zuriefen, schaute Whistler sich um. Die Halle war völlig kahl und leer. Nackte Wände, nackter Boden, nackte Decke, alles in den schon vertrauten blauen Schein getaucht.

      Der Administrator sah den leitenden Ingenieur an. »Ortungen?«

      Er rechnete zwar nicht damit, dass sich automatische Waffen aus dem Fels schieben würden, wollte sich aber zumindest vergewissern.

      Dera schüttelte stumm den Kopf.

      Whistler machte noch einen Schritt und einen zweiten, dritten, und im Zentrum der Halle leuchtete eine Holoprojektion auf.

      
        *

      

      Die Projektion zeigte Schriftzeichen, die sich aneinanderreihten. Sie wirkten fremd, doch Whistler erkannte sie trotzdem auf den ersten Blick.

      Er hatte sich vorbereitet. Seit Lotho Keraetes Ankündigung hinsichtlich eines Zweiten Galaktischen Rätsels hatten sich fast alle Siedler im System damit beschäftigt, und alle Daten waren aufgerufen und analysiert worden und standen quasi permanent griffbereit zur Verfügung. Whistler wäre kein guter Administrator gewesen, wenn er nicht gewusst hätte, womit er es zu tun hatte.

      Es ist wie damals, dachte er, und die fiebrige Erregung in ihm wurde stärker, als die Menschheit zum ersten Mal der Unsterblichkeit auf der Spur war. Als Perry Rhodan noch ein Normalsterblicher gewesen war.

      Die Entzifferung der Schriftzeichen war kein Problem für ihn, da er auf ein historisches Ereignis zurückgreifen konnte, das millionenfach dokumentiert und analysiert worden war. Die Schriftzeichen und der Inhalt des Texts entsprachen exakt dem, was Perry Rhodan beim Ersten Galaktischen Rätsel im Wegasystem in einem riesigen Saal entdeckt hatte.

      
        Willkommen in der Zentrale der tausend Aufgaben – doch nur eine von ihnen bringt euch dem Ziel näher.
      

      Whistler blieb keine Zeit, sich über dieses Orakel den Kopf zu zerbrechen. Denn gleichzeitig veränderte sich die Hallenwand. Zuerst sah er nur ein helles Leuchten, als Band etwa in Kopfhöhe entlang des gesamten Hallenumfangs angeordnet, das das alles beherrschende blaue Licht mit Farbtupfern sprenkelte. Dann erschienen in dieser andersartigen Helligkeit Reliefs, Symbole, Schriftzeichenfolgen, aber auch Piktogramme und sonstige Bilder.

      Whistler stutzte. Sie waren abgetrennt in achteckige, rund 30 Zentimeter durchmessende Kartuschen, zylindrische Behälter oder vielleicht auch nur mit ornamentalen Rahmen versehenen Flächen, er konnte es aus der Ferne nicht genau erkennen.

      »Wie viele sind es?«, flüsterte er in sein Allzweck-Armband.

      »Genau eintausend«, antwortete die Positronik.

      Whistler wusste mit den Symbolen auf den ersten Blick nichts anzufangen. Nur ein einziges erschloss sich ihm umgehend. Es stellte die Silhouette der Stardust-Felsnadel dar und leuchtete überdies von innen her in einem hellen Blau.

      Nein, dachte er, so einfach wird ES es uns in diesem Fall nicht machen.

      Er ahnte, dass die Entzifferung und Entschlüsselung der Symbole alles andere als einfach werden würde.

      
        Wer wird sich als würdig erweisen?
      

      Whistler trat zu der Kartusche und legte die Hand darauf. Als er sie berührte, veränderte sich die Erscheinungsform der Halle erneut.

      
        *

      

      Vor seinen Augen lösten sich an ein und derselben Stelle ein paar Meter von ihm entfernt der Boden und die Decke der Halle auf. Wo er gerade noch festes Gestein gesehen hatte, erschienen nun rund zehn Meter durchmessende Öffnungen. Zwischen ihnen bildete sich ein Flimmern in der Luft, das den Umriss einer Röhre annahm.

      Wieder eine Materieprojektion, dachte Whistler. Sie hat einen Antigravschacht verborgen!

      Er trat näher heran und schaute zuerst hinauf, dann hinab. Der Schacht führte weit nach oben, aber auch tief nach unten. Anfang und Ende konnte der Administrator kaum ausmachen, aber Dutzende von Öffnungen, die zu weiteren Etagen führten.

      Kurz entschlossen trat er in das aufwärts gepolte Feld und spürte, wie er langsam nach oben getragen wurde. Er passierte eine Öffnung, sah in eine weitere Halle, dann in eine zweite, eine dritte. Er hatte sich nicht getäuscht: Der Antigravschacht machte Dutzende Etagen zugänglich, die unterschiedliche Höhen aufwiesen. Die eine war gerade einmal drei Meter hoch, die nächste dann wieder acht, und Whistler entdeckte alle möglichen Höhen dazwischen.

      Wahrscheinlich füllten diese Etagen die gesamte Felsnadel aus. Obwohl alle Hallen kahl und leer waren, würde die reine Bestandsaufnahme Tage beanspruchen. Whistler blieb nichts anderes übrig, als sich zunächst mit dem puren Augenschein zu begnügen.

      »Warum präsentiert ES uns einen Turm mit völlig leeren Stockwerken?«

      Whistler zuckte unwillkürlich zusammen, als er unter sich Legranges Stimme hörte. Der ehemalige TLD-Agent und sein Kollege Lexa waren ihm in den Schacht gefolgt und hatten zu ihm aufgeschlossen.

      »Wir wissen nicht genau, ob die Hallen wirklich leer sind. Vielleicht gibt es ja weitere Materieprojektionen oder Ausweitungen in Hyperraumnischen. Der Fantasie einer Superintelligenz sind diesbezüglich wohl keine Grenzen gesetzt. Wir werden Messungen vornehmen müssen, um uns Klarheit zu verschaffen.«

      »Hoffentlich ...«, murmelte Legrange.

      Whistler legte den Kopf zurück und sah nach oben. Sie hatten die oberste Etage erreicht, befanden sich nun in über 500 Metern Höhe über der Basishalle mit den tausend Kartuschen.

      Er verließ den Antigravschacht und stellte zu seiner Überraschung fest, dass diese Halle nicht leer war. Er bemerkte auf den ersten Blick acht ihm nur allzu bekannte Gebilde, verteilt über die gesamte Halle, und trat zu dem, das sich ihm am nächsten befand.

      Auf einer einen Meter hohen Plattform erhob sich ein würfelförmiger Käfig von über viereinhalb Metern Kantenlänge. Die fast zwei Zentimeter dicken Käfigstangen waren in einem Abstand von jeweils 20 Zentimetern zueinander angeordnet. Ein Abschnitt des vorderen Gitters von drei mal drei Metern war nach vorn geklappt und bildete eine Zugangsrampe. Links vorn neben dem Käfigzugang stand eine über zwei Meter hohe Stele mit zahlreichen Schaltflächen, die vom Käfiginneren wie auch von außen bedient werden konnten.

      »Ein Käfigtransmitter«, flüsterte Maximilian Lexa hinter Whistler. »Wie Rhodan sie auf Ferrol entdeckt hat ...« Er berührte eine der Schaltflächen, doch nichts geschah.

      Duncan Legrange räusperte sich und trat vor die Stele. »Das sind zweiunddreißig Spalten mit jeweils einhundertachtundzwanzig Zeilen«, murmelte er nachdenklich. »Insgesamt also viertausendsechsundneunzig Flächen, mit einer einfachen Durchnummerierung als Aufschrift. Wenn wir das als maximale Zielanzahl voraussetzen, müssen die Transmitter Zugang zu einem aus viertausendsechsundneunzig Geräten bestehenden Netz gestatten.«

      »Durchaus möglich also«, fügte Lexa hinzu, »dass die Geräte über sämtliche zweiundzwanzig Planeten und alle Monde des Stardust-Systems verteilt sind! Genau wie im Wega-System.«

      Whistler berührte eine andere Schaltfläche, doch erneut zeigte das Gerät keinerlei Reaktion. »Das werden wir erst herausfinden, wenn es uns gelungen ist, das Transmitternetz zu aktivieren«, sagte er nachdenklich. Dumpf schwante ihm, dass das die zweite der tausend Aufgaben sein dürfte.

      
        *

      

      Nachdenklich schritt Whistler in der Halle der 1000 Aufgaben das Band mit den Achteck-Kartuschen ab. Sie hatten die in die Tiefe gebauten Stockwerke flüchtig erkundigt, aber dort nichts gefunden. Alle Hallen waren leer gewesen.

      Eins wurde ihm klar: Er hatte sich gewaltig getäuscht, als er befürchtet hatte, seine Leute könnten sich gegenseitig umbringen, wenn sie über zwei Zellaktivatoren stolperten.

      Die Geräte, die die relative Unsterblichkeit verliehen, würden nicht einfach so in der Felsnadel herumliegen. Und die Lösung der Aufgaben, die ES ihnen stellte, würde alles andere als einfach werden.

      Tausend Kartuschen ... tausend Rätsel. Oder interpretierte er das völlig falsch? Bestand das Rätsel gar nicht darin, das Geheimnis einer Kartusche nach der anderen aufzuklären?

      Er blieb vor einer Kartusche stehen. Sie zeigte 22 fünfzackige Sterne in einer ringförmigen Anordnung. 22 – das war die Anzahl der Planeten im Stardust-System. Doch welche Aufgabe oder Lösung konnte sich dahinter verbergen?

      Aber die Darstellung beeindruckte ihn. Wäre solch eine ringförmige Sternanordnung nicht eine ideale Grundlage für das Emblem der Union der Stardust-Planeten, die sie zu gründen beabsichtigten?

      Er ging weiter, stutzte dann erneut, blieb wieder stehen. Eine weitere Kartusche zeigte einen markanten Umriss von grob ovaler Form, umgeben von einer gestrichelten Kreislinie.

      Diesen Umriss kannte quasi jedes Kind. Es handelte sich um eine grobe Darstellung von Atlantis oder Talanis, jener »Insel der Schmetterlinge«, zu der ES eine besondere Beziehung hatte ...

      Es überraschte Whistler nicht sonderlich, solch eine Karte hier zu sehen. Schon die Formulierung »Zweites Galaktisches Rätsel« ließ erwarten, dass viele bekannte Dinge eine Rolle spielen könnten. Doch was die Darstellung von Atlantis/Talanis ausgerechnet im Stardust-System für eine Bedeutung haben könnte, vor allem auch mit Blick auf die gestrichelte Linie, blieb ihm verborgen.

      Whistler winkte Legrange und Lexa zu sich. »Ich werde die Anlage in der Stardust-Nadel bis auf Weiteres für die Öffentlichkeit sperren lassen«, sagte er. »Das kann ich natürlich nicht bis in alle Ewigkeit durchsetzen; es wird sich sehr schnell herumsprechen, was wir hier gefunden haben, darüber mache ich mir keine Illusionen. Aber vorerst sollen hier die Wissenschaftler der zukünftigen Stardust University und des Stardust Institute of Technology in aller Ruhe arbeiten können.

      Und euch beide«, fuhr er fort, »möchte ich morgen in meinem Büro sehen. Wir haben etwas zu besprechen ...«

      
        *

      

      
        Die Stardust-Chroniken, Band III: Eine Stadt für die Zukunft, kommentierte und bebilderte Ausgabe von Nowu Taen, Stardust City o. J., 4. durchgesehene und verbesserte Auflage
      

      

      Bereits am 5. September 1346 NGZ waren nicht nur die maßgeblichen Vermessungsarbeiten für Stardust City abgeschlossen, sondern auch wichtige Schritte für die Ver- und Entsorgung eingeleitet worden. Die Arbeiten an der Energie- und Wasserversorgung waren nahezu beendet, und ein Erschließungstrupp nutzte bereits die neu angelieferten Hochleistungspositroniken. Drei SKARABÄEN standen deshalb permanent im geostationären Orbit über dem Ashawar-Delta.

      Nach den ersten Detailvermessungen eines Areals von mehreren hundert Quadratkilometern lieferten die Taster nun Schichtaufnahmen des Untergrunds, die für die Berechnungen der Tragfähigkeit benötigt wurden. Eine Analyse der Grundwasservorkommen, Gesteinsadern und tief liegende Kavernen war unerlässlich. Schließlich würde Stardust City nicht nur eine Ansiedlung mehrstöckiger Gebäude werden, sondern weit in die Tiefe reichen und noch höher nach den Sternen greifen. Die Stadt wurde von vornherein geplant für ein Leben gleichermaßen in der Luft, am Boden und im Untergrund.

      Überall entstanden Baustellen, in deren Bereichen Fundamentierungsroboter Bodenaushub über atomare Umwandlung und Strukturverdichtung als Befestigungsmaterial zurückführten. Stündlich wurden auf diese Weise Tausende Kubikmeter umgewandelt, mit steigender Tendenz.

      Zehn Tage später hatten bereits 20 Stardust-ARCHEN das Stardust-System erreicht, und von den mittlerweile schon vier Millionen Übersiedlern wurde die Entwicklung von drei weiteren Großstädten auf dem Planeten Aveda forciert vorangetrieben: Crest City an der Südküste des Kontinents Malak, Thora City auf dem Kontinent Krel und Ferrol Town an der Nordküste des Kontinents Rangoh.

      Stardust City wuchs so rasant, wie wohl nie zuvor eine Stadt der Menschheit gewachsen war. Die Metropole wurde geradezu aus dem Boden gestampft. Wie Pilze hatten sich die ersten Wohntürme aus dem Untergrund emporgeschoben und entfaltet. Noch verloren sie sich nicht in schwindelerregender Höhe, aber sie ließen bereits erahnen, dass die Stadt der Zukunft eine architektonische Symbiose vom Feinsten werden musste. Eine Metropole spielerischer Leichtigkeit, in der Lebensfreude und Natur gleichberechtigt miteinander auskommen konnten.

      Schon jetzt wurde die Erschließung der äußeren Planeten vorangetrieben. Die neuen Bewohner des Systems suchten nach Erzlagerstätten, Edelmetallen und Adern mit Schwingquarzen. Dem Abbau folgte die Verarbeitung auf dem Fuß. Hochmoderne Produktionsstätten bedeuteten einen gesteigerten Bedarf an Hyperkristallen.

      Ein provisorischer Raumhafen wurde angelegt. Eigentlich war das Hafengelände vorerst nicht mehr als eine befestigte Piste, aber stabil genug, um der Landung eines 500-Meter-Raumers standhalten zu können. Später wollte man ihn zum Stardust Space Port ausbauen. Die SKARABÄEN wirkten zudem an diesem Platz besser aufgehoben als in den Flussauen.

      Der Verkehr zwischen Sol und Stardust kam mit immer größeren Passagier- und Stückzahlen in Schwung. Die Luna-Werften lieferten täglich Unmengen Fracht- und Personencontainer für neue ARCHEN, mehr als hundert davon waren im Dauereinsatz.

      Gleichzeitig wurde der Ausbau des Weltraumbahnhofs SOLAR SYSTEM vorangetrieben. Das »Kernmodul«, das als Basisplattform der SOLAR SYSTEM vorgesehen und entsprechend ausgestattet war, maß zwei mal zwei mal einen Kilometer.

      Wenige Tage später, am 1. November 1346 NGZ, gingen die beiden Hyperkristall-Bearbeitungsfabriken in Betrieb – eine im Süden von Stardust City, die andere auf dem Mond Thora. Dort begann auch der Bau der Thora-Werft. In der Nähe war die erste LFT-BOX mit den Raumschiffsteilen gelandet, ein Teil der Ladung bildete den Werft-Grundstock. Auch auf dem Mond Crest entstanden die ersten Stationen; hier war ebenfalls ein industrieller Ausbau vorgesehen.

      SOLAR SYSTEM blieb im Stardust-System. 15 ARCHEN mit insgesamt drei Millionen Personen hatten am Weltraumbahnhof angekoppelt, der nun – zusammen mit seinen vorherigen Ausbauten – ein Konglomerat aus der Basisplattform sowie insgesamt 22 dieser 500-Meter-Würfel darstellte. Ein Außenposten im All, von dem aus die Rohstoffschürfung auf den Monden der Gasriesen angegangen werden sollte.

      Auch die Überwachung und Außensicherung des Stardust-Systems wurde in die Wege geleitet. Das Gros der insgesamt 3,2 Millionen Personen, die dafür vorgesehen waren, bestand aus ehemaligen Angehörigen der LFT-Flotte.

      
        *

      

      Während Mitte Dezember 1346 NGZ überall auf den Stardust-Welten Vermessungsarbeiten, Kartografierungen, die Suche nach Bodenschätzen, verwertbarer Flora und Fauna liefen, war die Basiserfassung im Großraum der Hauptstadt abgeschlossen. Gutachten lagen vor; der Bereich der geplanten Stadt umfasste felsigen Untergrund, nur der Randbereich der Alango Bay mit dem durchfeuchteten Gelände der Ashawar-Deltaarme war Schwemm- und Sedimentland.

      Nach den bis dahin eher provisorischen Baumaßnahmen begann für Stardust City den längst ausgearbeiteten Plänen zufolge die großräumige Tiefgründung. Die maßgeblichen Ver- und Entsorgungsanlagen einschließlich der Rohr- und sonstigen Bahnen wurden in Tiefen bis etwa 150 Metern angelegt, die als künftige Stadtteile und -bezirke vorgesehenen Inseln im Ashawar-Delta wurden ebenso befestigt und vorbereitet wie die Bereiche der späteren Raumhäfen.

      Der Grabenaushub für den großen Canal Grande sowie für den inneren Whistler-Kanal wurde forciert, ebenso die Anlage der oberplanetarischen Hauptverkehrsrouten. Dort wurden endgültig die Grundlagen für die in den kommenden Jahrzehnten erwartete Stadtentwicklung gelegt.

      Wie sahen wohl die zukünftigen Bewohner von Stardust City die im Entstehen begriffene Stadt? Tiefe Löcher, weite Senken, geschwungene Flussbetten, quadratische Fundamente, planierte Trassen künftiger Wegenetze, wie dunkle Adern verlaufende Grabensysteme für die Wasser- und Energieversorgung ...

      Bis zum 31. Dezember 1347 NGZ war Ausbaustufe 1 von Stardust City abgeschlossen. Danach konnte man die Hauptverkehrsrouten innerhalb von Solar- und Stardust-Ring in Betrieb nehmen; die Kanäle und Flüsse erhielten ihre endgültige Form. Schon nahm Whistler Town im Zentrum von Stardust City Gestalt an, während beiderseits des Stardust-Center-Kanals auf den Inseln Stadtteile wuchsen und die Insel des Zentralparks sich zu einem beliebten Naherholungsgebiet entwickelte.

      Stardust Center wuchs – ebenso wie der Aveda Tower am westlichen Rand von Larsay Town – mehr und mehr zu einem Riesenturm. An der Stardust University begann man mit der Ausbildung und Forschung, und weiter südlich nahm auf der Insel Heliane nahe dem Schnittpunkt von Solar- und Stardust-Ring sowie der Stardust-Street und der Solar Road das Stardust Institute of Technology endgültige Formen an. Ganz in der Nähe befand sich die »Hyperkristall-Bearbeitungsfabrik« von Aveda.

      Östlich von Stardust City war der Stardust Space Port mit 50 Kilometern Durchmesser bereits weitgehend betriebsbereit. Noch im Bau befand sich in Norden der Thora Space Port, während sich der Stardust Free Port im Süden und der Crest Space Port im Norden noch im reinen Planungsstadium befanden.

      Durch den forcierten Aufbau von Synthonahrungsfabriken konnte auf Aveda für etwa sechzig Prozent der Bevölkerung die Eigenversorgung als gesichert betrachtet werden, sodass die aus dem Solsystem mitgebrachten Vorräte voraussichtlich noch mindestens ein Jahr lang reichen würden.

      Schwierig wurde es vor allem für die verstreuten Kleinsiedlungen und Dörfer, aber auch einige der Großstädte hatten es nicht leicht. Am besten fuhren die Siedlungen mittlerer Größe, da in ihnen einerseits genügend Personen für eine arbeitsteilige Gesellschaft lebten, andererseits aber nicht zu viele, um die noch im Aufbau befindlichen Kapazitäten der Nahrungsversorgung zu überfordern.

      Auf Zyx galt die Eigenversorgung dank der Hilfe der Indochimi als gesichert. Problematischer stellte sich die Lage auf Trondgarden und Katarakt dar. Die Administration des Stardust-Systems musste leider davon ausgehen, dass das Erreichen einer tatsächlichen Komplettversorgung der Gesamtbevölkerung des Systems über die Grundbedürfnisse hinaus voraussichtlich noch mehrere Jahrzehnte beanspruchen würde. Insbesondere Missernten und Naturkatastrophen sorgten immer wieder für empfindliche Rückschläge ...

    

  
  




    
    
      
        5.

      

      
        Katarakt
      

      

      Plötzlich sah er ein schwaches Licht in der Dunkelheit.

      Die Cockpit-Beleuchtung!, wurde Huslik Valting verschwommen klar. Irgendwie funktionierte sie noch.

      Unwillkürlich lächelte er schwach. Er hatte recht behalten, so ein Schweber hielt einiges aus. Diese terranische Primitivtechnik war sprichwörtlich robust und galt als ausgesprochene Wertarbeit.

      Ihr verdankte er wohl sein Leben.

      Er stöhnte auf, als sich ein heftiger Schmerz von seinem rechten Bein durch den gesamten Körper ausbreitete und sich beharrlich pulsierend festsetzte. Valting hoffte verzweifelt darauf, dass er wieder nachließ, doch das geschah nicht. Am liebsten wäre er wieder bewusstlos geworden, doch auch dies blieb ihm verwehrt.

      Er drehte den Kopf und zuckte dabei unter neu aufbrandenden Schmerzen zusammen. Nur mit Mühe gelang es ihm, an seinem Körper hinabzusehen. Das rechte Schienbein schien in einem seltsamen Winkel unter dem Knie abgeknickt zu sein. Zuerst glaubte er, die schwache Beleuchtung spiele ihm einen Streich, doch dann wurde ihm klar, dass es gebrochen war. Er war beim Absturz wohl trotz der Sicherheitsgurte mit dem Bein gegen die Steuerkonsole geprallt.

      Er klappte ein Fach neben der Konsole auf, tastete darin herum und zog schließlich einen Notfall-Medokasten heraus. Mit zitternden Fingern öffnete er ihn, suchte einen geeigneten Verband und zog ihn über das Bein. Ein brutaler Schmerz jagte durch seinen Körper, als der Verband sich dann auf Druck seiner Hand auf eine Sensorfläche schloss und das Bein richtete. Fast hätte er wieder das Bewusstsein verloren.

      Schwer atmend saß er da. Nur langsam kehrte die Erinnerung zurück. Er wusste zwar nicht mehr, wie, aber es musste ihm gelungen sein, eine einigermaßen glimpfliche Landung hinzubekommen. Der Schweber war tüchtig durchgeschüttelt worden und dann gegen einen plötzlich aus der Dunkelheit auftauchenden Felsblock gerast. Trotzdem konnte Valting keine gravierenden Beschädigungen ausmachen, als er sich im Cockpit umsah.

      Dann schaute er hinaus.

      Draußen tobte nach wie vor das Unwetter. Die beiden Lichtfinger der Scheinwerfer waren schräg nach oben gerichtet, konnten gegen das dichte Schneegestöber jedoch nicht viel ausrichten. Nach wenigen Metern verschwimmen sie mit dem Sturm zu einem dunklen Braun.

      Die Schmerzen tobten noch immer durch sein rechtes Bein. Als die Benommenheit nachließ, wurde dem Archäologen allmählich klar, dass die Lage wesentlich ernster war, als er bislang angenommen hatte. An die wertvollen Geräte im Laderaum mochte er gar nicht denken; er befürchtete, dass sie nur noch Schrott waren.

      Andererseits ... primitive terranische Wertarbeit ...

      Er riss sich zusammen. Seine Gedanken wurden unzusammenhängend. Wenn er ohnmächtig wurde, würde er wohl nicht mehr erwachen. Sein Zähneklappern verriet ihm, dass er schrecklich frieren musste, auch wenn er die Kälte nicht spürte.

      Wie das spärliche Scheinwerferlicht enthüllte, drohte der Expeditionsschweber unter Schneeverwehungen begraben zu werden. Wenn er verschüttet wurde, vom Schnee begraben, bei diesen Temperaturen ...

      Valting löste mit einem Schlag auf die Brusthalterung die Gurte und drückte sich aus dem Sitz. Die Schmerzen in seinem Bein nahmen ungeahnte Dimensionen an, doch es gelang ihm, den Griff der Cockpittür zu fassen und sich in dem leicht schräg stehenden Vehikel hochzuziehen.

      Der Ausgang ließ sich nicht öffnen.

      
        *

      

      Wahrscheinlich blockierten gewaltige Schneemassen die Tür, sodass Valting sie nicht bewegen konnte.

      »Was tue ich da?«, murmelte er. Er musste im Schweber bleiben, das war bei diesem Sturm der sicherste Ort. Außerdem konnten die Rettungsmannschaften das massereiche Flugzeug leichter orten als eine einzelne Person im Schnee.

      Erschöpft ließ er sich in den Pilotensitz zurücksinken, nur um im nächsten Moment wieder herauskatapultiert zu werden. Der Schweber kippte zur Seite, wurde dann wie von einer unsichtbaren Faust hochgerissen, wild durch die Luft gewirbelt und krachte schließlich irgendwo zu Boden.

      Nur nicht ohnmächtig werden!, dachte Valting. Der Schmerz trieb ihm die Tränen in die Augen, als er sich auf den Pilotensitz zog. Doch zumindest stand das tonnenschwere Vehikel aufrecht.

      Nur langsam begriff der Archäologe, was geschehen sein musste: Eine unvermittelt heranbrausende Windhose hatte den Schweber erfasst und um ein paar Meter fortgeschleudert.

      Ein unangenehmer Geruch stieg ihm in die Nase, der von verkohltem Plastik-Verbundstoff. Dann hörte er ein leises Knistern, das aber schnell lauter wurde. Er drehte sich um, sah ein rotes Flackern an der Hinterwand des Cockpits.

      Ein Schwelbrand ... nein, schon ein richtiges Feuer. Ein hohes Jaulen ließ ihn zusammenfahren. Auf der Steuerkonsole blinkte ein rotes Licht.

      Der Fusionsreaktor! Er war defekt, notabgeschaltet, strahlte vielleicht. Valting wusste nicht mehr genau, was dieser Alarm zu bedeuten hatte. Sein benebelter Verstand sagte ihm nur eins: Raus hier!

      Halb blind tastete er nach dem Türgriff, drückte ihn und ließ sich gegen die Cockpittür fallen.

      Sie öffnete sich, und er stürzte aus dem Gefährt und fiel in weichen, warmen Schnee.

      Du darfst nicht ohnmächtig werden!, sagte er sich erneut. Er war auf Cyrglar aufgewachsen, einer abgelegenen, nur dünn von Terranern besiedelten Eiswelt, und wusste genau, welche Folgen das haben würde.

      Er setzte sich auf, versuchte, das rechte Bein nicht zu belasten. Der Schweber vor ihm war halb von Schnee und Matsch begraben, einer braunen Mischung aus Erdreich und Gestein. Er wirkte äußerlich unversehrt, doch Valting war klar, dass er ihn nicht mehr würde in Gang bringen können. Er war kein Techniker und hatte nicht die geringste Ahnung, wie er den Schaden beheben oder auch nur finden sollte.

      Er bemerkte, dass seine Gedanken wieder unscharf wurden. Erschöpfung und Müdigkeit dämpften den Schmerz in seinem Bein, und das war nicht gut, gar nicht gut. Er musste sich konzentrieren, seine Gedanken bündeln. Für ihn gab es nur ein Ziel: die Basisstation!

      Dort würde er Schutz und Hilfe finden, Wärme und Nahrung. Wenn er sie nicht erreichte, war er tot.

      »Also, ganz in Ruhe«, murmelte er und atmete tief aus. Die Feuchtigkeit kristallisierte sofort zu Eis und schlug sich auf seine Bartstoppeln nieder. Zum Glück trug er dicke, warme Schutzkleidung mit Handschuhen. Er zog die Kapuze des Overalls tiefer in sein Gesicht.

      Wie weit war er geflogen? Sechs Kilometer, sieben? Nein, er erinnerte sich nun, dass die Instrumente etwa acht Kilometer angezeigt hatten, bevor sie ausgefallen waren. Ihre Station war also bestenfalls zwei Kilometer entfernt, wenn er nicht schon vorher völlig die Orientierung verloren hatte.

      Aber in welcher Richtung? Wenn die Schweberaggregate nur funktionieren würden – er könnte sie aktivieren und sich an ihnen wärmen.

      Es wurde von Minute zu Minute kälter, zumindest hatte er diesen Eindruck. Er konnte buchstäblich zusehen, wie weiterer Schnee angeweht wurde und sich auftürmte.

      Trotz des Unwetters konnte er nicht länger hierbleiben ...

      Die Richtung!, mahnte er sich. Die Richtung!

      Er griff in den Schnee, versuchte, irgendwo Halt zu finden und sich hochzuziehen. Es gelang ihm nicht. Er richtete sich mühsam in die Hocke auf, drehte den Kopf und versuchte, sich zu orientieren. Im Licht wiederholt aufgleißender Blitze erkannte er eine Felsformation, die ihm vertraut vorkam.

      Ja, genau! Seine Kollegen und er hatten sich diese Landmarke eingeprägt, eine spitze Felsnadel in einer ansonsten gleichförmigen Umgebung.

      Huslik Valting konnte sein Glück kaum fassen. Er war nur noch wenige hundert Meter vom Basislager entfernt!

      Er ließ sich wieder in den Schnee fallen und begann zu kriechen. Der Schmerz in seinem rechten Bein machte ihn fast wahnsinnig. Wie wollte er das Lager jemals erreichen?

      Sechshundert Meter, dachte er, vielleicht auch nur fünfhundert oder vierhundert ...!

      Er durfte nicht aufgeben, musste weiter, immer weiter ...

      Er kroch und kroch, durch eine weiße Wüste aus Kälte und Schmerz, und irgendwann hörte er die körperlose Stimme.

      Zuerst verstand er nicht, was sie sagte, doch dann wurde ihr Wispern deutlicher.

      Weiter, flüsterte sie. Immer weiter!

      
        *

      

      Er kroch weiter.

      Und kroch.

      Bin ich wieder auf Cyrglar?, fragte er sich. Sind das die Eis-Elfen? Sprechen sie endlich zu mir?

      Nein, er war nicht auf Cyrglar, er war auf Katarakt, auf der Großinsel Candall, im Stardust-System. Er war mit dem Expeditionsschweber abgestürzt und ... und ...

      Und er war am Ende seiner Kräfte, so viel war ihm klar, seine Gedanken wurden immer inkohärenter, er drohte vor Erschöpfung einzuschlafen, und sein Verstand flüsterte ihm Wahnvorstellungen ein, quälte ihn mit Visionen oder wollte ihn damit über die Unausweichlichkeit seines Todes hinwegtrösten.

      Er glaubte, das Basislager zu sehen, ein paar Meter vor und unterhalb von ihm. Aber irgendetwas stimmte nicht damit.

      Er wusste, es bestand aus drei Standardcontainern, jeder davon 25 Meter lang und je fünf breit und hoch. Aber er sah lediglich zwei der primitiven Gebäude, und beide standen schief, waren halb von Schutt, Eis und Schnee bedeckt und an zahlreichen Stellen schwer beschädigt. Hier klaffte ein Riss im Dach, dort war eine Außenwand eingedrückt, da Türen und Fenster aus einer Wand gesprengt worden.

      Das ist kein Fantasiebild, dachte Huslik Valting. Das ist die Wirklichkeit!

      Hätte sein Geist ihm etwas vorgegaukelt, eine frostige Fata Morgana, einen Fiebertraum, hätte er das Basislager so gesehen, wie er es in Erinnerung hatte. Eine warme, behagliche Oase in einer kalten, lebensfeindlichen Welt, ein sicherer Unterschlupf, in dem seine Kollegen ihn gesund pflegen würden. Und kein Bild des Grauens, wie es sich ihm darbot.

      Es sah wirklich übel aus. Der Tornado musste auch hier gewütet, einen Container völlig zerstört und die beiden anderen mehr oder weniger stark beschädigt haben.

      Wo waren die Expeditionsschweber? Es sollten vier davon zu sehen sein, aber er konnte keinen einzigen entdecken!

      Es dauerte einen Moment, bis Valting den Schock überwunden hatte. Dann kroch er weiter, grub sich durch Schneemassen, erreichte endlich ein Fenster, das eingedrückt worden war. Der Schnee war nun zum Teil geschmolzen, und es gelang dem Archäologen, sich durch die Öffnung zu zwängen.

      Im Inneren des Containers bot sich ihm ein Bild des Chaos. Das Wasser stand kniehoch, die Einrichtung war wie durch eine Zentrifuge gejagt. Als stabil geltende Arbeitstische sahen aus, als wären sie von der Faust eines Riesen auf ein Zehntel ihrer ursprünglichen Größe zusammengequetscht worden. Die meisten technischen Instrumente waren völlig zerstört.

      Valting hörte ein leises Stöhnen.

      Langsam drehte er sich um. Sein rechtes Bein würde ihm jeden Augenblick auch den letzten Dienst versagen. Der Schmerz war kaum noch zu ertragen.

      Er ließ sich vorsichtig auf die Knie nieder, kroch weiter, zu dem leisen Geräusch hinüber. Unter den zusammengebrochenen Überresten eines Schranks lag ein Mann, stämmig, untersetzt, mit Armen, die so voluminös waren wie Valtings Beine. Bis zum Brustkorb war er von Trümmern bedeckt.

      »Brazzer«, flüsterte Valting, »was ist passiert ...?«

      Sein Kollege drehte den Kopf zu ihm.

      »Da bist du ja endlich«, krächzte er. »Ich habe auf dich gewartet ... Der Sturm ... Eine Katastrophe ... Du kannst dir nicht vorstellen ...« Der Mann schüttelte den Kopf und verstummte.

      Es ist aus, dachte Valting. Die Basisstation war seine letzte Hoffnung gewesen, und nun war sie zerstört. Niemand würde ihm hier helfen können.

      Die Schmerzen in seinem Bein drohten ihm das Bewusstsein zu rauben, und es wurde schwarz um ihn, als er wieder die körperlose Stimme hörte.

      
        Nicht einschlafen!
      

    

  
  




    
    
      
        6.

      

      
        Stardust City, 4. Juli 1347 NGZ
      

      

      »Unsere Verbindung ist nun bekannt«, sagte Timber F. Whistler, »und deshalb möchte ich euch mit anderen Aufgaben betrauen. Mit wichtigeren, als ihr sie zurzeit innehabt.«

      Er ließ den Blick durch sein Büro schweifen. Spezialisten der SIA hatten es in seiner Anwesenheit durchsucht und keinerlei unbekannte Abhör- oder Überwachungsvorrichtungen gefunden, und er hatte Duncan Legrange die Prozedur gerade wiederholen lassen. Auch der ehemalige TLD-Agent war nicht fündig geworden.

      Offensichtlich waren Whistlers Befürchtungen über die Machenschaften des TLD zumindest in dieser Hinsicht übertrieben gewesen.

      Maximilian Lexa zappelte in seinem Sessel herum, während Duncan Legrange unbeeindruckt sitzen blieb.

      Whistler mochte den Mann und seine ruhige Art. Bei all den Politikern und Amtsträgern, mit denen er mittlerweile zusammenarbeiten musste, schätzte er seine Gegenwart, ja genoss sie geradezu.

      Und der Mann kam ihm nicht nur fähig, sondern auch vertrauenswürdig vor.

      »Was genau schlägst du vor?«

      »Ich möchte dich zum Sonderbeauftragten der Administration ernennen. Der Posten ist natürlich befristet bis zum Ende meiner Amtszeit. Mein Nachfolger müsste dich dann für weitere fünf Jahre in diesem Amt bestätigen.«

      »Ich verstehe. Das ist eine durchaus vernünftige Regelung. Wie genau sähe mein Aufgabengebiet aus?«

      »Sonderaufgaben, an denen mir liegt. Für den Anfang möchte ich, dass du im Sinne eines Expeditionsleiters am ersten Fernflug der FARAWAY I teilnimmst, der in Kürze stattfinden wird.«

      »Am ersten Fernflug?«

      »Die FARAWAY I soll unseren Kugelsternhaufen erforschen, sie ist unser Aufbruch ins interstellare All. Einer der zehn Schlachtkreuzer der MARS-Klasse, die im Baukastensystem ins Stardust-System gekommen und schon längst zusammengebaut worden sind. Seit dem fünfzehnten Februar dieses Jahres sind alle zehn Schlachtkreuzer, die zwanzig Schweren Kreuzer der MINERVA- Klasse und die siebzig Leichten Kreuzer der MERKUR-Klasse einsatzbereit.«

      »Das ist mir bekannt.«

      »Bislang konnten wir solch einen Fernflug nicht in Angriff nehmen«, fuhr der Administrator fort. »Zehn der zwanzig Schweren Kreuzer haben schon im Februar mit Patrouillenflügen am Systemrand begonnen, seit April oder Mai kreuzen fünfzig weitere Schiffe im Kugelsternhaufen, haben aber noch keine bedeutende Entdeckung gemacht, was angesichts der Größe des Gebiets keine Überraschung darstellt. Immerhin haben wir es bei einem Durchmesser von zweihundert Lichtjahren mit etwa vier Millionen Sonnen zu tun.

      Und zwanzig Leichte Kreuzer sind zur schnellen Hilfe im Orbit der vier bewohnten Stardust-Welten stationiert. Wir haben schon oft genug auf sie zurückgreifen müssen.«

      Legrange nickte kurz.

      »Doch nun verfügen wir über die nötigen Kapazitäten, zu einem ersten eigentlichen Erkundungsflug zum Rand des Kugelsternhaufens Far Away aufzubrechen ... und darüber hinaus.«

      Legrange räusperte sich. »Und weshalb misst du dem Flug eine solche Bedeutung bei, dass du mich als ... Aufpasser dabeihaben möchtest?«

      Whistler zögerte kurz. Aber wenn er Legrange in diesem Sinne für sich arbeiten lassen wollte, musste er Vertrauen zu ihm haben und ihm reinen Wein einschenken.

      »Bislang wurde der Kugelsternhaufen selbst nur oberflächlich erkundet«, erklärte er. »Wir haben keine Einzelheiten feststellen geschweige denn vernünftig kartografisch arbeiten können. Bei den bisherigen Flügen ist jedoch eine Eigentümlichkeit zum Vorschein gekommen, die wir uns nicht erklären können. Aus welchen Gründen auch immer war bislang keinerlei Ortung über den Rand von Far Away möglich. Das bedeutet unter anderem, dass wir nicht die geringste Aussage über Größe und Position der vermuteten Stardust-Galaxis treffen können, zu der unser Kugelsternhaufen gehört.«

      »Und wenn ES den Kugelsternhaufen zum Schutz der hiesigen Menschheit in einen Hyperkokon gepackt hat, um ihn vor Schaden oder einer Entdeckung zu bewahren?«

      Whistler hob beide Hände. »Das und noch viel mehr soll die erste ernsthafte Expedition herausfinden. Wie gesagt, mittlerweile liegen genug verarbeitete Hyperkristalle vor, um solch einen Flug rechtfertigen zu können.«

      »Dann hat die FARAWAY soeben einen neuen Expeditionsleiter bekommen«, sagte Legrange, »der auch sofort einen Vorschlag machen möchte.«

      Whistler runzelte die Stirn.

      Legrange zeigte auf Lexa. »Versetze Maximilian als Piloten auf die FARAWAY. Ich vertraue ihm voll und ganz und kann auf seine Unterstützung zählen. Dann hätte ich wenigstens einen Verbündeten an Bord, falls der Expeditionsleiter Anweisungen treffen muss, die nicht den Beifall der eigentlichen Schiffsführung finden.«

      »Das kommt mir sehr gelegen«, gab Whistler mit versonnenem Lächeln sein Einverständnis. »Denn der Kommandant des Schiffes ist Rikoph Furtok, der Sohn meiner politischen Gegenspielerin Rabea Furtok. Ich habe zwar keine Beweise, aber ich vermute, dass Rabea während des Wahlkampfs einen Anschlag auf mein Leben wenn schon nicht angeordnet, dann doch zumindest gebilligt hat.«

      Legrange kratzte sich an der Nase. »Du magst Rabea Furtok nicht, oder?«

      Timber F. Whistler breitete die Hände aus. »Ich kann ihr nichts Schlechtes nachweisen. Und ich werde den Teufel tun und Rikoph Furtok, der sich nichts zuschulden hat kommen lassen, von seinem Kommando entbinden, nur weil er der Sohn seiner Mutter ist. Mit solch einer Art von Amtsmissbrauch will ich gar nicht erst anfangen. Da ist mir die Regelung, die wir soeben getroffen haben, wesentlich lieber.«

      »Du kannst dich auf uns verlassen«, sagte Duncan Legrange.

      
        *

      

      
        Die Stardust-Chroniken, Band IV: Rätsel mit Bestand, kommentierte und bebilderte Ausgabe von Nowu Taen, Stardust City o. J., 3. durchgesehene und verbesserte Auflage
      

      

      Schon bald nach der Ankunft im Stardust-System stellten die ersten Erkunder fest, dass die künftige neue Heimat der Menschheit sich in einem Gebiet dicht stehender Sterne im Zentrumsbereich eines beachtlichen Kugelsternhaufens von rund zweihundert Lichtjahren Durchmesser mit etwa vier Millionen Sonnen befand.

      Der Kugelsternhaufen erhielt am 22. August 1346 NGZ den provisorischen Namen Far Away – »weit entfernt« –, der am 2. September 1346 NGZ amtlich bestätigt wurde. Ebenfalls offiziell und amtlich ab diesem Datum galten auch die übrigen Benennungen, die Monde Avedas sowie die Bezeichnungen der Gasriesen des Systems nach griechischen Göttern.

      Insgesamt wurde das über die Teletrans-Weiche erreichte Gebiet als »Ferne Stätten« umschrieben. Über diese Fernen Stätten war den Terranern im August 1346 NGZ noch sehr wenig bekannt. Sie galten als ein Gebiet des Standarduniversums, in das sich die Superintelligenz ES zurückgezogen hatte, als ein Ort in einem »extrem weit« vom Solsystem entfernten Teil des Standarduniversums. Die Entfernung war so groß, dass beim Durchgang durch die Teletrans-Weiche Strangeness-Effekte auftraten.

      Im Stardust-System selbst war es zwar im Allgemeinen »ruhig«, doch weite Teile des Kugelsternhaufens wurden von beachtlichen Hyperstürmen heimgesucht, deren Ausläufer lokale Spitzen von 250 Meg und mehr erreichen konnten.

      Die beiden direkten Nachbarsysteme waren 0,3 und 0,4 Lichtjahre entfernt – eine planetenlose Doppelsonne sowie ein Zweiplanetensystem ohne jegliches Leben oder sonstige Auffälligkeiten. Rätselhaft war, dass im Stardust-System seit der Ankunft der ersten Forscher keinerlei fremder Hyperfunkverkehr aufgefangen werden konnte.

      Fest stand über die neue Heimat der Menschheit jedoch schon bei der ersten Erkundung, dass die Sternendichte in der Umgebung des Stardust-Systems extrem hoch war und das System sich möglicherweise nahe dem Zentrum einer Galaxis oder eines Sternhaufens befand. Und so stellten die neuen Bewohner der vier besiedelbaren Planeten des Systems fest: Nur bei dichter Bewölkung wurde es auf den Welten ihrer neuen Heimat in einem Gebiet dicht stehender Sterne im Zentrumsbereich eines Kugelsternhaufens wirklich »Nacht«.

      Auch das fassten sie sehr schnell als ein Symbol für ihre Zukunft auf.

      Die Stardust-Terraner empfanden sich schon bald als Kinder des Lichts.

    

  
  




    
    
      
        7.

      

      
        Katarakt
      

      

      Nicht einschlafen!, flüsterte die Stimme Huslik Valting zu. Nur nicht einschlafen!

      Als Kind auf Cyrglar hatte er sich immer danach gesehnt, einmal solch eine Stimme zu hören.

      War er etwa wieder auf Cyrglar, dem abgelegenen Planeten am Rande des Kugelsternhaufens NGC 6397, der von Terraner-Abkömmlingen bewohnt wurde und auf dem er geboren worden war? Alles war wie damals, wie in seiner Kindheit, vor 150 Jahren oder so. Die Kälte kroch langsam, aber beharrlich in seinen Körper, breitete sich dort bis in die Knochen aus, machte sie spröde und brüchig, ließ jede Bewegung zur Qual werden.

      Aber nein, er war kein Kind mehr, sondern 155 Jahre alt, und Schnee und Eis ließen seinen Dreitagebart zu einem Reibeisen mit tausend scharfen Spitzen werden. Er war also nicht auf Cyrglar, sondern an einem anderen Ort, an dem es aber auch sehr kalt war.

      Plötzlich wusste er wieder, was geschehen war. Er hatte einen Unfall gehabt, und er lag im Sterben. Glaubte er deshalb, wieder auf Cyrglar zu sein, bei seiner Mutter? Er sehnte sich nach ihr, doch sie war schon lange tot. Jetzt würde er sie bald wiedersehen ...

      Diese Stimmen ... Eigentlich war es nur eine, die er hörte. Und es war auch keine Stimme eines »Anderen-Wahren«, eines Eis-Elfen, auf die er als Kind immer gelauscht hatte, ohne jemals eine wirklich zu hören.

      Mutter, dachte er und: Cyrglar!

      Der Planet war schon im 21. Jahrhundert alter Zeitrechnung nach der Notlandung eines Kolonistenschiffes des Solaren Imperiums besiedelt worden. Schon bald hatten die Menschen feststellen müssen, dass sie nicht allein auf dieser Welt lebten. Dort gab es auch ein Volk unsichtbarer Energiewesen, die Eis-Elfen, die die Gestrandeten das Überleben auf Cyrglar lehrten und sie beschützten. Manchmal offenbarten sie sich den Menschen als »innere Stimme«.

      Ach, was hatte er als Kind alles versucht, um sie zu vernehmen, diese Stimme, und nie war es ihm gelungen. Nun, da sein Leben endete, hörte er sie endlich.

      Vielleicht war das so etwas wie Erfüllung. Vielleicht wurde ihm unmittelbar vor dem Tod die Gnade gewährt, seinen Kindheitswunsch zu erleben.

      Einen Augenblick lang setzte sich der rational denkende Wissenschaftler in ihm durch. Das war nicht die Stimme, die zu hören er sich immer gewünscht hatte. Eis-Elfen waren Ausprägungen eines Kollektivwesens, und es gab sie nur auf Cyrglar. Sie hatten vor über zweitausend Jahren darum gebeten, vom galaktischen Geschehen zurückgezogen leben zu können. Dieser Wunsch war selbstverständlich respektiert worden, und über lange Jahrhunderte hinweg hatte es keinen Kontakt zwischen Eis-Elfen und Cyrglarern gegeben. Erst vor 1300 Jahren war es wieder zu einer neuerlichen Kontaktaufnahme zwischen Galaktikern und Bewohnern Cyrglars und zum Aufbau behutsamer Beziehungen gekommen.

      Mutter, dachte er erneut. Ich komme jetzt zu dir.

      Seine Eltern waren Diplomaten und eine Weile auf Cyrglar stationiert gewesen, und die Einsamkeit der kalten Welt hatte ihn geprägt. Er war schon früh sich selbst genug gewesen. Die Eiswelt trug die Verantwortung dafür, dass er ein so verschlossener Mensch geworden war, ein Eigenbrötler, der auch schon mal zwei Wochen das Büro nicht verließ, wenn es darum ging, an der Positronik archäologische Simulationen durchzuführen. Geradezu menschenscheu war er geworden, nie verheiratet gewesen, nie war er auch nur eine Partnerschaft eingegangen.

      Und nun war alles zu Ende. Nun zog sein Leben vor seinem inneren Auge an ihm vorbei, nun glaubte er, wieder auf der Welt seiner Kindheit zu sein. Nun sehnte er sich nur noch danach, seine Mutter wiederzusehen.

      Und vielleicht auch seinen Vater.

      Valting spürte, wie sein Geist sich von seinem Körper löste. Seltsam, dachte er, es ist genau so, wie man es sich seit Jahrtausenden erzählt. Jetzt fliege ich durch einen langen schwarzen Tunnel in ein weißes, gleißendes Licht an dessen Ende.

      Aber da war kein Tunnel. Licht schon, wenn auch kein gleißendes, aber kein schwarzer Tunnel.

      Er flog tatsächlich oder glaubte es zumindest. Er schwebte über die im Sonnenlicht spiegelnde, nur leicht aufgeraute Fläche eines Meeres. Nur am Horizont konnte er eine Wolkenwand erkennen oder vielleicht eine aus dichtem Nebel. Sie schien ihn anzuziehen, nur weil sie da war; er hielt rasend schnell genau auf sie zu.

      Oder sterbe ich gar nicht?, fragte er sich. Zumindest noch nicht? Ist das nur ein Fiebertraum? Eine Vision? Aber warum sehe ich dann genau das, was ich gerade sehe?

      Er konnte es nicht ganz glauben. Er war sich keines Körpers bewusst und hatte auch keine Schmerzen. Doch die Nebelwand kam ihm schrecklich real vor, und ... sie machte ihm Angst.

      Er konnte seinen Flug nicht stoppen, nicht einmal verlangsamen. Er schrie auf, als er die Nebelwand erreichte. Im nächsten Augenblick befand er sich mitten darin.

      Verblüfft stellte er fest, dass er nicht die klare Sicht verlor. Ganz im Gegenteil – stattdessen sah er schärfer denn je zuvor und auch ... anders. Er machte unter sich eine Insel aus und erkannte Details darauf, die er mit normalmenschlicher Sicht niemals wahrgenommen hätte.

      Irgendwie kam ihm die Form der Insel bekannt vor, doch er konnte sich nicht daran erinnern, wo er sie schon gesehen hatte. Sie musste beachtliche Ausmaße haben – oder lag das an seinem neuen Sichtvermögen? Der Blick auf sie wirkte zunächst wie einer aus dem Orbit, doch dann folgte ein rasender Zoomeffekt, als stürze er ab, genau auf die Insel zu, und immer mehr Einzelheiten wurden sichtbar. Er erkannte Bergketten, gischtumtoste Steilküsten, waldbedeckte Hügel, grasbestandene Ebenen, Täler mit gewundenen Flussläufen, einige Seen.

      Rasend schnell jagte er über die Insel hinweg, und schon kam eine Felsklippe an der gegenüberliegenden Küste in Sicht. Er schrie auf, versuchte erneut, den Flug irgendwie abzubremsen, schaffte es aber nicht. Er hatte keine Gewalt über seinen Körper – oder über seinen Geist? Aber die Insel sah so real aus, dass Valting sich nicht mehr vorstellen konnte, sie nur in einer Vision zu schauen.

      Nun erkannte er, dass sich vor der schnell näher kommenden Felsklippe ein luftiger Pavillon erhob. Unter einem weißen, geschwungenen Dach machte er zierliche Säulen aus. Treppenstufen führten zur Plattform des unwirklich anmutenden, frei stehenden Gebäudes hinauf.

      Valting machte eine Bewegung darauf aus, konnte jedoch nicht genau erkennen, was sie ausgelöst hatte.

      Abrupt verlangsamte sich der rasende Flug. Dem Archäologen wurde klar, dass er sein Ziel erreicht hatte, wie immer es aussehen mochte.

      Das alles war zu unwirklich, um real zu sein.

      Sein Verstand lachte, als er diesen Gedanken dachte.

      Er starb nicht. Er würde seine Mutter nicht wiedersehen, nicht Cyrglar und nicht die Eis-Elfen kennenlernen.

      Hier geschah etwas völlig anderes.

      Nun sah er, dass mitten auf dem Pavillon eine Wolke bunter Schmetterlinge in einem flirrenden Taumel tanzte, hierhin flog, dorthin. Sie waren in ein Funken sprühendes, goldenes Licht getaucht.

      Jetzt weiß ich es!, dachte Huslik Valting. Jetzt ist mir klar, was das für eine Insel ist! Wofür bin ich Historiker? Natürlich kenne ich sie ...!

      Unvermittelt wurde es wieder schwarz um ihn, und eine Schmerzwelle ließ ihn laut aufstöhnen.

    

  
  




    
    
      
        8.

      

      
        5. Juli 1347 NGZ
      

      
        Im Kugelsternhaufen Far Away
      

      

      Maximilian Lexa fühlte sich nicht besonders wohl in seiner Haut, als er mit Legrange die Zentrale der FARAWAY betrat und sofort den Blick des Kommandanten auf sich spürte.

      Rikoph Furtok erhob sich aus seinem Sessel, nickte ihnen zu. Er lächelte gezwungen.

      Lexa spürte sofort, dass er an Bord nicht willkommen war, und war erleichtert, als Duncan das Wort ergriff, wie es seinem Rang auch zukam. Schließlich war er ja ihr aller Vorgesetzter.

      »Maximilian Lexa und Duncan Legrange bitten, an Bord kommen zu dürfen.«

      »Erlaubnis erteilt, Expeditionsleiter.« Der schlanke, sehnige Kommandant deutete auf einen leeren Sessel neben dem seinen. Duncan nickte gelassen und nahm Platz.

      Lexa ging zum Pult des Piloten weiter, hinter dem sich eine Frau von etwa 120 Jahren erhob.

      »Bella Ausano«, stellte sie sich vor. »Bis jetzt die Erste Pilotin der FARAWAY.« Das klang nicht sehr freundlich.

      Lexa lächelte. »Danke, dass du mich hier noch einweist. Wann wirst du auf dein neues Schiff versetzt?«

      Der Blick der Pilotin wurde nicht freundlicher. »Machen wir uns an die Arbeit. Du hast schon mal einen Schlachtkreuzer der MARS-Klasse geflogen?«

      »Noch nicht.«

      »Na dann ... willkommen in der Realität unserer dicksten Pötte!«

      Während Bella Ausano ihn in die Steuerung eines Schlachtkreuzers einführte – die er theoretisch natürlich längst kannte –, lauschte er mit einem Ohr dem Gespräch, das Rikoph Furtok mit Duncan Legrange führte. Der Kommandant hatte kein Akustik-Feld aufgebaut und sprach so laut, dass jeder in der Zentrale es mitbekommen musste.

      »Mir ist völlig klar«, sagte er, »dass Administrator Whistler mir zwei Aufpasser an Bord geschickt und mit dir auch noch einen Expeditionsleiter vor die Nase gesetzt hat ...«

      »Ich habe kein Interesse daran, mich in das normale Bordgeschehen einzumischen ...«, unterbrach Legrange ihn.

      »Aber du wirst bei Bedarf Zielvorgaben und so weiter definieren und festlegen«, fuhr Furtok ungerührt fort. »Damit kann ich leben. Ich hoffe, du kannst ebenfalls damit leben, dass ich aus meinem Herzen keine Mördergrube mache. Ich bin der Ansicht, dass meine Mutter für die richtige Politik eintritt, und halte Administrator Whistler so ziemlich für das Schlimmste, was dem Stardust-System passieren konnte. Und nun hat man zwei seiner Leute an Bord geschickt, die mir im Prinzip sagen können, wo es langgeht.«

      Er ist nicht begeistert, dachte Lexa.

      »Aber vor allem stört mich die Tatsache, dass mit dieser Entsendung mein funktionierendes Bordgefüge durcheinandergebracht wurde.«

      Aus dem Augenwinkel sah Lexa, dass Duncan bedächtig nickte. »Versetzungen sind in einer Flotte nicht ungewöhnlich.«

      Zu Lexas Überraschung ließ Rikoph Furtok es dabei bewenden und befahl, den Start einzuleiten.

      Die Achtung des Piloten vor dem Kommandanten wuchs. Furtok war kein verblendeter Fanatiker. Sein Standpunkt, der auch der seiner Mutter war, hatte durchaus Berechtigung. Die Stardust-Siedler befanden sich in einem fremden, unerforschten Gebiet, und ES war, gelinde gesagt, nicht bei allen Neusiedlern wohlgelitten. Zu oft hatte die Superintelligenz die Menschheit anscheinend hinters Licht geführt.

      Schweigend verfolgte Furtok die Startvorbereitungen. Dennoch hatte Maximilian Lexa die ganze Zeit über das Gefühl, dass die Blicke des Kommandanten auf ihm, dem Neuen, ruhten und Furtok nur darauf wartete, dass ihm ein Fehler unterlief.

      
        *

      

      »Du bist ein Hektiker«, sagte Bella Ausano zwei Tage später zu ihm. »Du kommst mir vor wie ein hyperaktiver Zappler. Du scheinst keinen Augenblick lang ruhig stehen bleiben zu können, bist immer in Bewegung.«

      Maximilian Lexa sah die Pilotin gleichmütig an. Sie waren zwar nicht die besten Freunde geworden, doch zumindest hatte Ausano sich ihm gegenüber fair verhalten und ihn nicht auflaufen lassen.

      Sie schien sich mit ihrer bevorstehenden Versetzung abgefunden zu haben und ihm nicht mehr die Schuld dafür zu geben.

      »Soll ich dir meine Personalakte freischalten, damit du dir ein besseres Bild von mir machen kannst?«

      Er wusste aus Erfahrung, dass die meisten Neugierigen sich mit solch einer Antwort zufriedengaben und nicht weiterbohrten.

      Sie schüttelte den Kopf. »Du musst in Zukunft mit Furtok klarkommen, ich nicht mehr. Er mag das nicht. Ist dir das nicht aufgefallen?«

      »Ich bin ihm sowieso ein Dorn im Auge. Aber wir werden uns schon aneinander gewöhnen.«

      »Andererseits ... wie du gerade den Ausläufer dieses Hypersturms durchflogen hast ... In Krisensituationen reagierst du konzentriert und beherrscht, nicht wahr? Natürlich«, beantwortete sie sich die Frage selbst, »sonst hättest du ja nie die Pilotenlizenz bekommen.«

      Lexa konzentrierte sich wieder auf seine Instrumente. Der Sturm hatte es wirklich in sich gehabt, und er war nicht der erste seit ihrem Start gewesen.

      Die FARAWAY hatte sich nicht lange mit kartografischen Aufgaben aufgehalten, sondern direkten Kurs auf den Rand des Kugelsternhaufens genommen. Der Flug über knapp 90 Lichtjahre hatte zwei Tage gedauert; wegen der tobenden Hyperstürme waren sie vorsichtshalber nur mit geringem Überlichtfaktor geflogen. Lexa brachte das Schiff nun zum letzten vorgesehenen Zwischenstopp in den Normalraum zurück.

      Immerhin hatte sich die Besatzung als eingespieltes Team erwiesen, was Lexa aber nicht verwunderte. Die FARAWAY war bereits seit fast einem halben Jahr im Einsatz.

      Und die Frauen und Männer in der Zentrale hatten ihn auf Anhieb akzeptiert, was Lexa nicht so selbstverständlich erschien. Eine verschworene Gemeinschaft, die keine Außenseiter duldete, stellte die Besatzung also nicht dar. In dieser Hinsicht hatte Furtok sich also zurückgehalten.

      »Wir fliegen fünfzig Prozent Unterlicht«, meldete er. »Entfernung zum Rand des Kugelsternhaufens zehn Lichtjahre.«

      »Ortung?«, fragte Kommandant Furtok.

      Lexa schaute gespannt zum Pult des Leiters der Abteilung Funk und Ortung hinüber, des Marsgeborenen Uncter a Redousic.

      Der hagere, kahlköpfige Mann arbeitete hektisch an seinen Instrumenten. »Keine«, sagte er schließlich. »Jedenfalls nicht über den Rand des Kugelsternhaufens hinaus. Aber damit haben wir ja gerechnet.«

      »Präzisiere!«, befahl Furtok.

      »Bis zum Rand des Kugelsternhaufens liegt die Ortung gestochen scharf vor«, erklärte a Redousic, »zumindest den Umständen entsprechend gut genug. Darüber hinaus gibt es aber keinerlei Ortungen.«

      Der Kommandant ließ sich die Ergebnisse auf seine Konsole überspielen und überprüfte sie.

      »Mehr noch«, fuhr der Ortungschef fort. »Es gibt nicht einmal Ergebnisse einer ganz normalen optischen Außenbeobachtung ...«

      »Die eigentlich Abermilliarden Galaxien anzeigen müsste«, sagte Furtok nachdenklich. »Es hat in der Tat den Anschein, als sei das Universum mit dem Rand von Far Away zu Ende!«

      
        *

      

      »Wie ist das möglich?«, murmelte Lexa leise vor sich hin. Whistler musste mehr gewusst haben, als er gesagt hatte. Die Sensoren für die Struktur-, Kontur-, Masse- und Energieortung verfügten unter den gegebenen Umständen über eine Reichweite von 1000 Lichtjahren, bei der Tastung und den Scans waren es immerhin noch 250.

      Bei einem Durchmesser von 200 Lichtjahren des Kugelsternhaufens Far Away hatte der Administrator von dem Phänomen wissen müssen ... und den Deckel darauf gehalten! Vielleicht, um die Bevölkerung nicht zu beunruhigen, vielleicht aber auch aus Gründen, die bislang nur ihm bekannt waren.

      Eine oder zwei solcher Ortungen hätte man als Unschärfephänomen abtun können, aber es mussten schon wesentlich mehr davon vorliegen. Ja, Whistler hatte davon gewusst, wurde Maximilian Lexa klar, das hatte er in ihrem Gespräch ja auch angedeutet, und genau deshalb waren Duncan und er an Bord.

      »Wir fliegen weiter!«, befahl Furtok. »Kurzetappe zunächst über fünf Lichtjahre!«

      Lexa befolgte die Anweisung. Es dauerte nicht lange, die FARAWAY auf Überlicht zu bringen; das 500 Meter durchmessende Schiff flog bereits mit den dazu nötigen 50 Prozent der Lichtgeschwindigkeit.

      »Keine besonderen Vorkommnisse!«, meldete Lexa nach dem Ende der Etappe.

      Uncter a Redousics Ortungsergebnisse hatten sich nicht verändert.

      »Eine weitere Etappe!«, ordnete der Kommandant an. »Diesmal über drei Lichtjahre!«

      Lexa führte den Befehl aus. Auch diese Strecke legte die FARAWAY problemlos zurück.

      An den Ortungsergebnissen änderte sich noch immer nichts.

      Furtok beugte sich gespannt vor und sah Duncan Legrange an. »Eine weitere Etappe. Diesmal eins Komma neun Lichtjahre.«

      »Wir sollten eine gewisse Vorsicht walten lassen«, widersprach der Expeditionsleiter. »Eins Komma acht Lichtjahre genügen.«

      Der Kommandant wollte etwas sagen, überlegte es sich dann anders und nickte lediglich. »Wir fliegen einen äußerst behutsamen Überlichtfaktor von siebzehntausendfünfhundert«, ordnete er an.

      Lexa brachte den Kreuzer in den Linearraum und berechnete im Kopf die Daten, während die Zeit quälend langsam verstrich.

      Bei diesem geringen Überlichtfaktor würde die FARAWAY rund 60 Minuten brauchen, um den fiktiv vorgegebenen Rand des Kugelsternhaufens zu erreichen. Er befürchtete, noch nie eine Stunde erlebt zu haben, die so lange dauern würde.

      Nach 40 Minuten bemerkte er die erste Unregelmäßigkeit. Er überprüfte die Ortungsdaten zweimal, bevor er Meldung über die seltsamen Werte machte. »Trotz normal funktionierender Energieversorgung und voller Funktionsbereitschaft des Hawk II sinkt der Überlichtfaktor exponentiell. Wenn das so weitergeht, werden wir innerhalb der nächsten fünfzehn Minuten ins Standarduniversum zurückfallen.«

      Kommandant Furtok ließ sich die Daten auf seine Konsole überspielen und überprüfte sie. Dann sah er Duncan Legrange an. »Wir behalten Kurs und Geschwindigkeit bei.«

      Der Expeditionsleiter bedachte die Entscheidung mit einem knappen Nicken.

      »Überlichtfaktor zwölftausend«, meldete Lexa, »elftausend ...«

      »Kurs beibehalten«, bestätigte Legrange. »Ich sehe keine direkte Gefahr für das Schiff. Wir müssen so nah wie möglich an die unsichtbare Grenze heran.«

      »Achttausend ... siebentausend ...«

      »Mehr Energie für den Kompensationskonverter. Überprüft die dynamische Zwei-Schalen-Feldprojektion des Lineartriebwerks!«

      »Feldprojektion einwandfrei«, meldete der Leitende Ingenieur, eine blonde Terranerin namens Anna Ildrissu. Sie war vielleicht anderthalb Meter groß, aber fast genauso breit. »Wir verlieren trotzdem an Geschwindigkeit.«

      »Fünftausend ... viertausend ...«

      »Vielleicht sollten wir den Kompensationskonverter vom Netz nehmen und durch einen anderen ersetzen«, schlug Legrange vor.

      »Der Konverter arbeitet einwandfrei«, widersprach Anna Ildrissu. »Seine Gesamtreichweite ist noch längst nicht erschöpft.«

      »Zweitausend ... eintausend ...«

      Genau zum von Lexa prognostizierten Zeitpunkt fiel die Geschwindigkeit der FARAWAY auf einen Unterlichtwert.

      
        *

      

      Kommandant Furtok löste Alarm aus. Ununterbrochen arbeiteten die Ortungs-und Messgeräte des Schiffes, doch die gewonnenen Daten lieferten keine neuen Erkenntnisse. »Die FARAWAY hat in genau fünfundfünfzig Minuten statt eins Komma acht nur eins Komma zwei Lichtjahre zurückgelegt«, fasste Lexa schließlich zusammen. »Der Rand des Ortungsbereichs ist rund null Komma acht Lichtjahre entfernt.«

      »Überprüfung sämtlicher Instrumente und Aggregate!«, befahl Furtok.

      Auch Maximilian Lexa machte sich an die Arbeit, obwohl er ahnte, was dabei herauskommen würde. Die Inspektion ergab keinerlei Fehlermeldung. Der Antrieb funktionierte eigentlich einwandfrei.

      Duncan Legrange rief die Holos der Ortung wie auch die der normaloptischen Sicht auf und verglich sie miteinander.

      »Was hat das zu bedeuten?«, fragte er schließlich.

      Lexa musste zweimal hinsehen, bis ihm klar war, was er meinte. Bei beiden Darstellungen waren die wenigen Sterne des Kugelsternhaufens, die vor ihnen lagen, nur verschwommen zu sehen, und über diese Grenze hinaus gab es keine Daten mehr.

      »Wie durch einen Schleier ...«, murmelte er und drehte sich zu Furtok um. »Liegt die Situationsanalyse durch die Positronik vor?«

      »Sie ist genauso wenig aussagekräftig wie die bisherigen Berechnungen«, sagte der Kommandant. »Wir haben sämtliche Möglichkeiten in Betracht gezogen ...«

      »Auch die einer weiteren Erhöhung der Hyperimpedanz?«

      Furtok wirkte unschlüssig. »Wie sollen wir die mit unseren Mitteln feststellen? Die Positronik schließt diese Möglichkeit jedenfalls weitgehend aus. Wir haben sogar einen Komplettausfall sämtlicher Geräte in Betracht gezogen, sind aber zu keinem Ergebnis gekommen.«

      »Fest steht jedenfalls«, sagte Legrange, »dass es diese Barriere gibt. Fest steht auch, dass mit ihr dieser Schleiereffekt verbunden ist. Und ebenfalls steht fest, dass es sich nicht um normale fünfdimensionale hyperenergetische Einflüsse handeln kann, denn die müssten wir anmessen können, wenn nicht direkt, dann zumindest indirekt.«

      »Ein Kantorsches Ultramesswerk oder ein Ortungsgerät von vergleichbarer Güte haben wir leider nicht an Bord«, warf der Kommandant ein. »Somit können wir auch keine Aussage über sechs- oder noch höherdimensionale Einflüsse treffen. Unter dem Strich handelt es sich um ein Phänomen, das in dieser Form vorher noch nicht beobachtet oder dokumentiert wurde. Da normale Einflüsse ausgeschlossen werden können, hat die Positronik eine hohe Wahrscheinlichkeit dafür ermittelt, dass es sich um Sextadim-Effekte im weitesten Sinne handeln muss ...«

      »Womit das Kind auch einen Namen erhält«, sagte Legrange. »Wir haben soeben einen Sextadim-Schleier entdeckt.«

      »Aber wir haben unseren Auftrag noch nicht ausgeführt. Ich schlage vor, dass wir uns dem Schleier mit reiner Sublicht-Beschleunigung nähern.«

      Legrange schüttelte den Kopf. »Der Sextadim-Schleier läuft uns nicht davon. Wir sollten nach Aveda zurückkehren und Spezialisten an Bord holen. «

      »Ohne verwertbare Ergebnisse? Und ohne auch nur versucht zu haben, das Rätsel des Schleiers zu lüften? Nun gut, wenn du mit leeren Händen vor Whistler treten willst – du bist der Expeditionsleiter!«

      Legrange schwieg einen Moment. Maximilian Lexa konnte sich gut vorstellen, was in ihm vorging. Der Kommandant hatte ihn herausgefordert, versuchte, ihn bei seinem Ehrgeiz zu packen.

      Andererseits trug Furtok die Verantwortung für eine Besatzung von 600 Personen. Zu der Stammbesatzung von 300 für den Dreischichtbetrieb kamen noch einmal 300 Besatzungsmitglieder für die Beiboote, die Raumlande-Einheiten und die Reserve. Würde er das Schicksal all dieser Wesen aufs Spiel setzen, nur um seine Eitelkeit zu befriedigen?

      »Also gut«, lenkte Legrange schließlich ein. »Wir wagen einen weiteren Versuch. Aber langsam, mit Schleichgeschwindigkeit, um jedes Risiko zu vermeiden.«

      Ein schwaches Lächeln umspielte Furtoks Züge. Er nickte Lexa zu. »Gravotron-Feldtriebwerke, zuerst langsame Beschleunigung, dann steigern!«

      Lexa aktivierte die Triebwerke und führte Energie zu. Er stellte sich vor, wie sich das Schiff mit seiner unglaublichen Masse von fast 17 Millionen Tonnen langsam in Bewegung setzte, geradezu vorankroch, der imaginären Grenze entgegen.

      »Meldung!«, befahl Furtok barsch.

      »Beschleunigung bei fünf Kilometern pro Sekundenquadrat ... zehn … fünfzehn Kilometer«, gab Lexa weiter. »Beschleunigung konstant ... Nein, der Schleiereffekt wirkt auch im Standarduniversum. Die Beschleunigungswerte sinken ab. Jetzt noch vierzehn Kilometer ...«

      »Die Gravotron-Feldtriebwerke arbeiten einwandfrei?«

      »Den mir vorliegenden Werten zufolge mit einhundert Prozent«, bestätigte der Pilot.

      »Energiezufuhr erhöhen auf einhundertzehn Prozent!«

      »Beschleunigungswerte sinken weiter ab! Jetzt zwölf Kilometer ...«

      »Energie auf einhundertzwanzig Prozent! Kurzfristiger Überlastbetrieb! «

      Lexa spürte, wie die FARAWAY sanft zu vibrieren begann. Er hatte in den vergangenen Tagen ein Gefühl für das Schiff entwickelt, wie jeder gute Pilot es haben musste, und konnte die Reaktionen mittlerweile genau einschätzen. Der Schlachtkreuzer schien wie ein wildes Tier gegen einen Einfluss anzukämpfen, der jedoch übermächtig war.

      »Protonenstrahl-Impulstriebwerke hinzuschalten!«, befahl Furtok.

      »Keine Verbesserung!«, meldete Lexa. »Im Gegenteil, mit jeder verstreichenden Sekunde sinkt die Beschleunigung. Jetzt zehn Kilometer ... neun … acht ... und die Geschwindigkeit sinkt ebenfalls!«

      Er konnte das Phänomen nicht in genaue Worte kleiden, hatte aber den Eindruck, als rase die FARAWAY in einen watteartigen Widerstand hinein, der sich mehr und mehr verfestigte und somit zur Abbremsung führte.

      Die Vibrationen des Schiffsrumpfs wurden stärker. Lexa schaute wieder auf seine Instrumente.

      »Geschwindigkeit sinkt weiter! Nur noch zehn Prozent Licht ... acht … sechs!«

      »Einhundertdreißig Prozent Leistung auf die Sublichttriebwerke!«, befahl Furtok.

      »Drei Prozent Licht ... zwei!« Das gesamte Schiff vibrierte geradezu, schien sich mit voller Kraft gegen den Widerstand zu stemmen. Doch je mehr Energie es dafür aufwandte, desto stärker schien dieser Widerstand zu werden.

      Das Jaulen einer Alarmsirene gellte durch die Zentrale.

      »Stillstand!«, brüllte Lexa in den ohrenbetäubenden Lärm. Schweiß brannte in seinen Augen. »Wir bewegen uns um keinen Meter mehr!«

      »Einhundertvierzig Prozent Überlastbetrieb!«, schrie Furtok.

      Lexas Körper zitterte so stark, dass er kaum die Finger auf den Schaltflächen halten konnte. Er brauchte alle Kraft, um den Schalter zu drücken.

      Im nächsten Moment war es vorbei. Die plötzliche Stille kam Lexa geradezu unnatürlich vor.

      Er hatte eigenmächtig die überlasteten Triebwerke abgeschaltet.

      Rikoph Furtoks Räuspern ließ ihn zusammenzucken. Er drehte sich zu dem Kommandanten um.

      Furtok hatte sich aus seinem Sessel erhoben. Sein Gesicht war eine weiße, aber völlig beherrschte Maske, die Lippen zwei dünne Striche.

      »Das lege ich dir als Befehlsverweigerung aus«, sagte der Kommandant tonlos. »Dafür bringe ich dich vors Flottengericht.«

      »Falls wir jemals hier wegkommen, kannst du das gern tun«, erwiderte Maximilian Lexa. Es brodelte in ihm. Am liebsten hätte er den Kommandanten angeschrien. »Nichts geht mehr. Die FARAWAY lässt sich nicht mehr beschleunigen, auch nicht in Richtung Kugelsternhaufen – und damit auch nicht mehr bewegen! Wir hängen am Rand dieses Sextadim-Schleiers fest!«

      
        *

      

      
        Die Stardust-Chroniken, Band V: Eine Vision wird Wirklichkeit, kommentierte und bebilderte Ausgabe von Nowu Taen, Stardust City o. J., 2. durchgesehene und verbesserte Auflage
      

      

      Bei seinem ersten Flug durch die Teletrans-Weiche erlebte Reginald Bull, Verteidigungsminister der Liga Freier Terraner, eine Vision, die ihn so stark beeindruckte, dass er sie im Detail festhielt und den Archiven zugänglich machte.

      In dieser Vision glitt Bull über einen breiten Fluss, der an den irdischen Amazonas erinnerte. Er folgte ihm nach Westen, bis er an ein gewaltiges Flussdelta gelangte. Südöstlich des Deltas erstreckte sich eine ebenso gewaltige wie ästhetisch durchkonzipierte Millionenstadt mit einem Durchmesser von vielleicht 100 oder gar 150 Kilometern, die durchaus vergleichbar mit Terrania war – und anscheinend von Terranern bewohnt wurde!

      Teile der Wohnanlagen waren ins Flussdelta gebaut und ergaben eine harmonische Verschmelzung von Wasserlauf, fruchtbarer Flussmarsch und Stadtgebiet.

      Bulls Flug führte nach Osten, wo eine 400 Meter hohe Abbruchkante eines Sandstein-Felsengebirges die Ausbreitung der Stadt begrenzte. In seiner Blickrichtung türmte sich eine auffällige Formation auf: Eine gewaltige anthrazitfarbene Felsnadel ragte mit 918 Metern Höhe oberhalb der Abbruchkante in Form einer Skulptur aus dem Boden des Felsplateaurands. Geformt wie eine Rakete, wie die gute alte STARDUST, damals vor dem Start vom Raumhafen Nevada Fields.

      Über 800 Millionen Terraner und andere Intelligenzwesen nahmen damals das Angebot der Superintelligenz ES an, diese Stadt und diesen Planeten zu ihrer neuen Heimat zu machen. Zum einen lockte sie die Sicherheit der Fernen Stätten, zum anderen jedoch auch das Bild dieser Vision.

      Mit der Rakete STARDUST hatte vor knapp 3000 Jahren alles begonnen, war Perry Rhodan auf dem Mond gelandet und hatte dort das gestrandete Raumschiff der Arkoniden gefunden, das der Menschheit das Tor zu den Sternen öffnete. Aus der von Rhodan gegründeten Dritten Macht war später das Solare Imperium entstanden und noch später die Liga Freier Terraner.

      Vielleicht waren die Umsiedler von der Sehnsucht erfüllt, ebenfalls einen Anfang zu machen, wie ihn damals die Menschen der Erde gemacht hatten. Einen neuen Anfang, der ihnen das Tor zu anderen, unvorstellbar weit entfernten Sternen öffnen würde.

      Vielleicht waren sie ins Stardust-System übergesiedelt, um Reginald Bulls Vision zu verwirklichen und jene Stadt zu schaffen, die ES dem Verteidigungsminister gezeigt hatte.

      Am 1. September 1346 NGZ wurde Stardust City im Ashawar-Delta am Fuß der Stardust-Felsnadel gegründet, die zum Wahrzeichen der Stadt wurde. Sie wurde zunächst die Hauptstadt des Planeten Aveda, dann auch der Stardust-Union insgesamt.

      Aber die Geschichte von Stardust City ist längst noch nicht zu Ende geschrieben. Sie hat vielmehr gerade erst begonnen. Wir können uns fragen, welches Licht die Kinder des Stardust-Systems in naher Zukunft entdecken werden.

    

  
  




    
    
      
        9.

      

      
        Katarakt
      

      

      Ich sterbe, dachte Huslik Valting. Jetzt ist es endgültig so weit. Es gibt keine Rettung mehr!

      Aber der Tod schien es nicht eilig zu haben. Wieso auch? Er konnte sich seiner Beute völlig sicher sein und ließ sich Zeit.

      Aber ... war da nicht noch etwas anderes gewesen? Eine ... Insel?

      Nein, dachte er, nur ein Fiebertraum.

      Nichts anderes konnte es gewesen sein, denn er verblich schon wieder in seiner Erinnerung.

      Ein altes Sprichwort terranischer Siedler kam ihm in den Sinn. Ein freundlicher Mann mit einem schneeweißen Bart hatte es ihm einmal auf Cyrglar erzählt und dann auch erklärt, als er noch Kind gewesen war.

      Was hatte er noch gleich über das Schicksal von Siedlern gesagt, die Neuland erobern wollten? »Den Ersten der Tod, den Zweiten die Not, den Dritten das Brot.«

      Jetzt verstand er endlich, was der Mann damit gemeint hatte.

      Sie, seine Kollegen und er, waren die erste Generation auf Katarakt. Und sie hatten es nicht einmal geschafft, die Existenz der zweiten zu sichern.

      Valting wurde klar, dass sie völlig gescheitert waren.

      Aber es war noch eine Spur Leben in ihm, und er würde nicht kampflos aufgeben.

      Das Funkgerät fiel ihm ein. Es befand sich im Nebenraum, keine zehn Meter weit entfernt. Er atmete tief ein und kroch mit letzter Kraft los, durch das Wasser, zu dem der Schnee geschmolzen war, der in den Container eingedrungen war. Er fror, aber es war nicht so bitterkalt wie draußen. Offenbar funktionierte die Energieversorgung des Containers wieder, zumindest in Teilbereichen, und hatte den Schnee geschmolzen.

      Als er sich in den Nebenraum schob, sah er auf den ersten Blick, dass das Funkgerät zerstört war.

      Er konnte also keine Hilfe anfordern.

      Sieh es ein, es ist vorbei, dachte er. Wie einfach wäre es, sich nicht mehr abzustützen, sich einfach in das Wasser fallen zu lassen, den Mund zu öffnen und ...

      Valting kniff die Lider zusammen.

      Vor ihm war wie aus dem Nichts ein goldener Ball erschienen.

      
        *

      

      Völlig geräusch- und bewegungslos schwebte er in der Luft, eine faustgroße Kugel mit einer fest umrissenen Hülle. Fassungslos betrachtete Valting sie aus weit aufgerissenen Augen.

      Sie schwebte einen Moment lang da, dann stieg sie langsam, fast bedächtig empor, ein goldenes Glimmen, ein heller Schein, im einen Augenblick noch ziemlich schwach, dann aber immer heller leuchtend, als erhielte sie Energie zugeführt.

      Sie erreichte die beschädigte Decke des Containers, die plötzlich transparent zu werden schien, und durchdrang sie, ohne auf Widerstand zu stoßen. Sie schwebte höher, dann seitwärts, bis sie sich genau in der Mitte über beiden Containern befand.

      Einen Augenblick lang strahlte sie noch heller als zuvor, so hell, dass Huslik Valting unwillkürlich die Augen wieder zusammenkniff, dann explodierte sie.

      Nein, korrigierte sich der Archäologe, sie sprühte plötzlich Funken. Wie bei einem atemberaubenden Feuerwerk schossen unzählige goldene Lichtpunkte in den Himmel, erloschen aber nicht, sondern dehnten sich weiterhin aus. Dann sank das Funken sprühende Feuerwerk langsam tiefer und hüllte für einige Augenblicke beide Container in ein goldenes Leuchten.

      Und auch ihn selbst. Die Funken schienen einen Moment lang noch dichter und heller zu werden, dann drangen sie in seinen Körper ein, verschwanden darin, als würde er sie einfach aufsaugen.

      Unwillkürlich schrie er auf, obwohl er nicht das Geringste spürte.

      Das goldene Leuchten erlosch, und alles war wie zuvor.

      »Unglaublich«, murmelte er. Was hatte er gerade erlebt? War das auch ein Fiebertraum gewesen? Nein, wohl kaum. Er stellte fest, dass er am ganzen Leib zitterte, aber nicht vor Kälte.

      Er wartete noch einen Augenblick, bevor er es wagte, sich zu erheben.

      Er hörte ein lautes Krachen aus dem Nebenzimmer.

      Mit steifen Beinen watete er durch das Wasser zurück zu seinem Kollegen. Brazzer hatte sich aufgesetzt, aus eigener Kraft die Trümmerteile zur Seite geschoben, die ihn gerade noch eingeklemmt hatten.

      »Was ... was ist passiert?«, krächzte er. »Gerade war ich so gut wie tot, und jetzt ...«

      Valting brachte kein Wort hervor.

      Im hinteren Teil des Containers wurden Stimmen laut, verwirrte, aber auch ängstliche Stimmen. Valting erkannte sie sofort; es waren die seiner Kollegen. Er freute sich, sie zu hören; er hatte geglaubt, sie wären tot.

      Er drehte sich um. Die Erschöpfung, die ihn vor wenigen Minuten fast veranlasst hätte, sein Leben einfach wegzuwerfen, war wie verflogen. Ganz im Gegenteil, er fühlte sich so kräftig wie zum letzten Mal vor 100 Jahren.

      Er lachte leise auf. Also im Alter von 55 Jahren, als junger Mann, der noch am Anfang seiner Karriere stand.

      Valting stapfte zur Tür. Er wusste nicht, warum, irgendetwas zog ihn dorthin.

      Als er sie erreichte, wurde ihm klar, dass doch nicht alles war wie zuvor.

      Der tobende Schmerz in seinem Bein hatte von einem Augenblick zum anderen nachgelassen.

      
        *

      

      Er bückte sich, tastete den rechten Unterschenkel ab, entfernte dann den Notverband.

      »Das ist unmöglich«, flüsterte er. Der Beinbruch war auf wundersame Weise verheilt. Er spürte nicht mehr die geringsten Schmerzen, konnte wie gewohnt auftreten.

      Was hatte das zu bedeuten? Auch seinen Kollegen ging es anscheinend gut, zumindest Brazzer, der tatsächlich vor wenigen Minuten dem Tod noch näher gewesen war als dem Leben.

      Genau wie er selbst …

      Eine fast euphorische Trance überkam ihn. Er fühlte sich wie neugeboren, seine Verletzungen waren geheilt ... das alles musste irgendetwas zu bedeuten haben. Dahinter musste doch ein Sinn stecken, der sich ihm noch nicht erschloss!

      Plötzlich war ihm klar: Es war nicht vorbei. Er hatte noch etwas zu erledigen.

      Er ging weiter, war sich nicht bewusst, dass er den Container verließ. Es war kalt, aber windstill und wolkenlos. Die eis- und schneebedeckte Landschaft lag unter gleißendem Sonnenlicht. Der Sturm hatte sich gelegt.

      Valting spürte die Kälte nicht. Er blieb kurz stehen, sah sich um, marschierte dann einfach los, nach Nordwesten. Immer weiter ging er, wie er immer weiter gekrochen war, als er mit gebrochenem Bein das Basislager erreichen musste. Rechter Hand erstreckte sich am Horizont die Klippe des Irthom-Tafelbergs, linker Hand blieben bald darauf die Trümmerhügel der Ruinen von Marirthorn zurück. Kilometer um Kilometer marschierte Valting, näherte sich dem nördlichen Talausgang und der markanten, rund 400 Meter aufragenden Dreiecksspitze.

      Er verspürte keine Müdigkeit, nicht die geringste Erschöpfung und auch keinen Hunger.

      Fast 30 Kilometer war er gegangen, als er bei Sonnenuntergang den Fuß des Felsens erreichte. Tief im Inneren wunderte er sich, wieso sein Körper geheilt und weshalb er hierher marschiert war. Aber war das wichtig? Er nahm es einfach hin.

      Wie aus weiter Ferne glaubte er, ein leises Lachen zu hören. Doch als er stehen blieb und sich umdrehte, war niemand zu sehen.

      Natürlich nicht.

      Noch immer hatte er den sonderbaren Drang, weiterzugehen, weiter, immer weiter. Er wusste nun, nicht die Eis-Elfen hatten es ihm eingeflüstert, nachdem er den Expeditionsschweber verlassen hatte. Vielleicht gab es diese Geschöpfe gar nicht; vielleicht waren sie nur Mythen, von denen die Erwachsenen von Cyrglar erzählten, um die Kinder zu beeindrucken.

      Nach einer halben Stunde erreichte er einen viele Meter hohen Höhleneingang. Er kam ihm bekannt vor. Er hatte diese Kaverne schon persönlich untersucht, aber nichts Besonderes gefunden. Ein paar Tropfsteine vielleicht, wenn er sich recht entsann. Sie war ziemlich klein, nur rund ein Dutzend Meter groß.

      Als er sie nun betrat, blieb er abrupt stehen.

      Das war doch unmöglich!

      Die hintere Felswand war verschwunden. Stattdessen sah er dort eine halbrunde Ausweitung mit völlig glatten, metallisch wirkenden Wänden. Und davor ... Es gab keinen Zweifel. Als Archäologe und Historiker erkannte er das Gebilde sofort.

      Auf einer einen Meter hohen Plattform erhob sich ein würfelförmiger Käfig von etwa viereinhalb Metern Kantenlänge. Die Käfigstangen waren schmal, hatten vielleicht einen Durchmesser von jeweils anderthalb Zentimetern. Sie waren in einem Abstand von 20 Zentimetern angeordnet.

      Er kannte die Zahlen genau, hatte sie während seines Studiums zum ersten Mal gelesen. Jede Seite des Würfelkäfigs bestand aus 23 mal 23 quadratischen Öffnungen, insgesamt also 529.

      Ein Abschnitt des Frontgitters von drei mal drei Metern war nach vorn geklappt und bildete die Zugangsrampe.

      Als Schaltpult diente eine über zwei Meter hohe, 80 mal acht Zentimeter messende Stele im linken Frontbereich neben dem Käfigzugang. Sie konnte vom Käfiginneren wie auch von außen bedient werden. Hier waren berührungssensitive Schaltflächen von ein mal zwei Zentimetern Größe angebracht, 32 Spalten mit jeweils 128 Zeilen mit einer einfachen Durchnummerierung als Aufschrift. Daneben befand sich ein achteckiger Hauptschalter zur Aktivierung der eigentlichen Transmission. Die genaue Auswahl ermöglichte ein Zielschalter.

      Es war ein Käfigtransmitter! Ein antiquiert anmutendes Modell, wie es den Terranern seit über 3000 Jahren bekannt war.

      Seit der ersten Begegnung mit der Superintelligenz ES ...

      Valting ging die Rampe nach oben und drückte, ohne darüber nachzudenken, eine Taste an der Stele.

      Das Gitter schloss sich, dann versank der Hauptschalter und abrupt veränderte sich seine Umgebung.

      Der Transmitter war funktionsfähig! Valting war entmaterialisiert!

      Noch als die ziehenden Schmerzen im Nacken nachließen, glaubte er abermals, ein fernes, leises Lachen zu hören.

      Nun konnte er wieder klar denken, jedenfalls klarer als vorher. Die Trance fiel langsam von ihm ab. Unwillkürlich fragte er sich, ob er vielleicht ES gehört hatte.

      War das möglich? Die Superintelligenz hatte zwei Siedlern im Stardust-System die Unsterblichkeit versprochen. Aber sollte ausgerechnet er ...?

      Er rief sich zur Ordnung, sah sich um.

      Die Gegenstation des Transmitters befand sich in einem zehn Meter durchmessenden und fünf Meter hohen und matt erhellten Saal. Gegenüber dem Gitter, das sich inzwischen zu einer Rampe geöffnet hatte, sah Valting einen Durchgang, eine nach oben führende Treppe.

      Noch immer etwas benommen, setzte er sich in Bewegung, stieg die Stufen hinauf, verließ den Raum, den er unwillkürlich für einen Keller hielt. Er erreichte die Oberfläche im Sockel eines luftigen Pavillons mit zierlichen weißen Säulen.

      Und erstarrte.

      Genau das hatte er in seinem Fiebertraum gesehen! Genau diese Felsklippe an einer Küste.

      Die Insel! Valting fiel wieder alles ein. Plötzlich erinnerte er sich:

      
        Atlantis ... Talanis, die Insel der Schmetterlinge!
      

      Auf der die Superintelligenz ES zu Beginn ihrer Entstehung Asyl gefunden hatte.

      Erneut hörte Valting das Lachen. Doch diesmal klang es in seinen Ohren gar nicht amüsiert.

      Eher ... zornig? Verzweifelt?

      Jedenfalls so ungewöhnlich, dass es Valting endgültig aus dem Bann riss, der ihn hierher geführt hatte.

      Er drehte sich um und rannte los.
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        7. Juli 1347 NGZ
      

      
        Im Kugelsternhaufen Far Away
      

      

      »Mach dir keine unnötigen Sorgen!«, flüsterte Duncan Legrange. »Falls Furtok seine Drohung tatsächlich wahr machen und Anklage erheben wird, kommt dem Bericht des Expeditionsleiters eine gewisse Bedeutung zu. Du hast völlig richtig gehandelt. Du hast das Schiff in letzter Sekunde gerettet. Die Positronik-Simulationen haben ergeben, dass die FARAWAY einige Sekunden später explodiert wäre.«

      Maximilian Lexa schüttelte den Kopf. »Das ändert nichts am Tatbestand selbst. Wenn Furtok es wirklich will, kann er mir einen dicken Strich durch meine Karriere machen. Ich ...« Er hielt inne, als sich das Schott öffnete und der Kommandant die Zentrale betrat.

      »Die Überprüfung der Energieversorgung ist ergebnislos verlaufen«, behauptete Furtok. »Sowohl die beiden Nugas-Schwarzschild-Hauptkraftwerke als auch die sechzehn Nugas-Schwarzschildreaktoren arbeiten einwandfrei. Die Nugas-Vorräte sind aufgefüllt. Auch bei den Hauptfusionsreaktoren, den Zyklotraf-Ringspeichern und den Sphärotraf-Kugelspeichern haben wir keine Störung feststellen können.«

      Lexa kniff die Augen zusammen. Der Kommandant ging mit keinem Wort auf seinen scharfen Ausbruch ein. Bedauerte er seine Worte etwa? Waren ihm die Pferde durchgegangen, hatte in diesem Augenblick höchster Anspannung sein Zorn auf Administrator Whistler, den politischen Gegenspieler seiner Mutter, und dessen Lakaien sein vernünftiges Denken einfach hinweggewischt? Hatte er sich nur Luft verschaffen wollen?

      Legrange schlenderte langsam zu seinem Sessel. »Und doch liegt die FARAWAY hier fest wie eine bleierne Ente.«

      »Die nächste Sonde ist bereit!«, meldete Anna Ildrissu.

      »Ausschleusen!«, befahl Furtok.

      Sie hatten schon zwei Ortungssonden abgeschossen, die erste davon in Richtung Schleier. Sie war direkt vor dem Schiff hängen geblieben, ohne sich auch nur einen Meter bewegt zu haben. Entsprechend wertlos waren die Ortungsergebnisse ausgefallen.

      Die zweite Sonde hatte Furtok seitlich ausschleusen lassen, parallel zum Hindernis. Sie hatte sich immerhin mit einem Schneckentempo von wenigen Zentimetern pro Sekunde bewegt, bis sie dann nach einigen Metern einfach gestoppt hatte.

      Lexa beobachtete auf den Holos den Start der dritten Sonde. Sie wurde aus einem Hangar gestartet, der ihr einen direkten Kurs zurück ins Innere des Kugelsternhaufens ermöglichte.

      Der junge Pilot sah seine schlimmsten Befürchtungen bestätigt. Die Sonde schoss aus dem Schiff – und verharrte, schien im nächsten Moment wie eingefroren im All zu schweben. Die Datenholos bestätigten hingegen, dass das Triebwerk der Sonde mit Volllast arbeitete.

      »Sinnlos!«, sagte Furtok frustriert. »Welche Optionen bleiben?«

      »Die Triebwerke bringen uns hier nicht weg«, stellte Legrange fest. »Weder die Notfall-Impuls- noch die Gravotron- Triebwerke können das Schiff beschleunigen. Und wir brauchen mindestens fünfzig Prozent Lichtgeschwindigkeit, um in den Linearflug gehen oder das Not-Transitionstriebwerk nutzen zu können.«

      »Für die Beiboote gilt dasselbe.« Die FARAWAY führte zwar keine Korvetten mit – die hatten nicht zu den Bausätzen der Schlachtkreuzer gehört –, doch immerhin 16 Space-Jets und 25 Shifts. Doch das Phänomen schien ungeachtet von Größe und Masse zu wirken. Wenn es ihnen schon nicht gelang, eine Sonde zu beschleunigen, würde es ihnen bei einem viel größeren Shift auch nicht gelingen.

      Lexa warf einen weiteren Blick auf die Datenholos der Sonde.

      »Sie bewegt sich«, stellte er fest. »Für das bloße Auge nicht sichtbar, aber immerhin wenige Zentimeter pro Sekunde!«

      Rikoph Furtok verglich die Daten und nickte. »Wir versuchen es mit den Gravotron-Triebwerken«, entschied er dann.

      »Wobei wir allerdings keinen Überlastbetrieb mehr riskieren«, fügte Legrange hinzu. »Zumindest nicht ohne meine ausdrückliche Anweisung.«

      Der Kommandant betrachtete den Expeditionsleiter aus zusammengekniffenen Augen, enthielt sich aber jedes Kommentars.

      Maximilian Lexa wandte sich wieder seinen Kontrollen zu und beschleunigte den Kreuzer behutsam. Der Energieaufwand war ungeheuerlich, doch nach einigen Minuten stellte sich ein erster Erfolg ein.

      »Sie bewegt sich«, meldete er. »Allerdings nur mit einer Minimalgeschwindigkeit von wenigen Zentimetern pro Sekunde, genau wie bei der Sonde.«

      »Ganz verloren scheint die Sache also noch nicht zu sein«, stellte Furtok fest.

      Legrange schüttelte den Kopf. »Der verfestigte Widerstand des Schleiers hat das Schiff nicht nur gestoppt, sondern bannt es quasi an die einmal erreichte Position. Bei dieser Beschleunigung brauchen wir Jahrzehnte oder Jahrhunderte, um uns so weit vom Rand des Kugelsternhaufens zu entfernen, dass wir auf Überlicht gehen können. Nebenher – bis dahin haben wir sämtliche Energievorräte längst verbraucht! Unsere Lage hat sich also nur unwesentlich gebessert.«

      »Vielleicht sollten wir ein Zeichen setzen und kundtun, dass wir nicht völlig wehrlos sind.«

      Legrange warf dem Kommandanten einen fragenden Blick zu. »Was versprichst du dir von einem Einsatz unserer Waffen?«

      »Wir wissen nicht das Geringste über die Natur dieses Schleiers. Vielleicht wird er ja von einer Station erzeugt, die wir unter Feuer nehmen können.«

      Die Möglichkeit, solch eine Station zu zerstören, sah Lexa durchaus als gegeben an. Die FARAWAY verfügte über acht MVH-Sublicht-Geschütze, ebenso viele Impulsstrahler und MVH-Überlicht-Geschütze sowie 16 Transformkanonen und einen Paratronwerfer. Und sie wusste sich mit konventionellen Prallschirmen, einer Hypermagnetischen Abwehrkalotte und einem HÜ- und Paratronschirm durchaus zu verteidigen. Doch wie wollte Furtok das anstellen? Beabsichtigte er etwa, wahllos in der Gegend herumzuballern?

      Legrange lehnte den Vorschlag mit einem anderen Argument ab. »Wer solch einen Schleier erzeugen kann, wird sich auch vor unseren Waffen zu schützen wissen. Außerdem können wir nicht mit Sicherheit ausschließen, dass es sich bei dem Schleier um ein natürliches Phänomen handelt. Aber ich habe eine andere Idee.«

      Fragend sah der Kommandant den Expeditionsleiter an.

      »Vielleicht ist es nötig, dem Schiff auf primitive Weise einen Zusatzschub zu verleihen, um dem Bann des Sextadim-Schleiers zu entkommen?«, fuhr Legrange fort. »Die Gravotron- wie auch die Impulstriebwerke arbeiten ja schließlich im Kern hyperphysikalisch.«

      »Was genau hast du vor?«

      »Wir werden zwei der ohnehin ungenutzten Korvettenhangarhallen unter erhöhten Druck setzen und dann die Irisschotten schlagartig öffnen.«

      Furtok schaute nachdenklich drein. »Das könnte funktionieren.«

      Lexa schüttelte den Kopf.

      »Ich bedauere, aber es wird nicht reichen. Ich habe einige Berechnungen angestellt. Sämtliche Versuche, mit normalem Antrieb freizukommen, werden erfolglos sein, selbst bei Voll- oder auch Überlast der Triebwerke. Eine ortungstechnisch kaum messbare Bewegung liegt zwar vor, aber sie beläuft sich nur auf wenige Zentimeter.

      Nach meiner Einschätzung werden wir auf diese Weise, grob gerechnet, dreiundfünfzig Jahre benötigen, um einen wahrscheinlich ausreichenden Abstand zum Schleier zu erreichen. Das ist aussichtslos! Weiterhin besteht die Gefahr, dass sich der Kreuzer aufgrund der thermischen Wirkungen der Schiffstriebwerke schon nach wenigen Stunden in einen Hochofen verwandelt. Das ist nicht durchführbar!«

      Der Kommandant nahm den Einwand des jungen Piloten reglos hin. »Was schlägst du also vor?«

      »Wir könnten die Triebwerke der Beiboote außerhalb des Schiffes anbringen und einige der Haupttriebwerke ebenfalls zu externen Triebwerken umbauen. Die so gewonnene zusätzliche Stützenergie sowie die fehlende thermische Belastung des Schiffes sollten eine relativ zeitnahe Distanzierung vom Schleier ermöglichen.«

      »Das wird aber dauern ...«

      »Ja. Etwa drei bis vier Wochen. Was aber immer noch besser ist als dreiundfünfzig Jahre.«

      Furtok rieb sich über das Kinn und nickte dann. »Wenn wir den Schub des entweichenden Sauerstoffs maximal nutzen wollen, müssen wir die FARAWAY ein wenig drehen, damit die Schotten genau auf den Schleier ausgerichtet sind. Lexa?«

      »Es wird zwar eine Weile dauern, aber das müsste mit den Not-Stabilisierungstriebwerken auf Gravopuls-Basis durchaus machbar sein. Und wir haben während der Umbauarbeiten ja genug Zeit dafür.«

      Der Anflug eines Lächeln legte sich auf Furtoks Gesicht. »Eine vorzügliche Idee! Worauf warten wir noch?«

      
        *

      

      Der Umbau ging zügig vonstatten und dauerte keine drei, sondern lediglich zwei Wochen, was mit Bordmitteln eine fantastische Leistung war. Ganz so einfach, wie der Kommandant es sich vorgestellt hatte, war es dann doch nicht.

      Maximilian Lexa wurde schnell klar, dass es auf eine exakte zeitliche Abstimmung ankam. Genau in dem Moment, in dem die FARAWAY durch die ins Vakuum verpuffende Luft einen Zusatzimpuls bekam, mussten alle gleichzeitig hochfahrenden Sublichttriebwerke das Schiff zusätzlich beschleunigen. Ob dieser Impuls ausreichte, das Schiff aus der »toten Zone« zu bringen, war eine ganz andere Frage.

      Furtok beschloss, auf Nummer sicher zu gehen und der Bordpositronik die Durchführung zu überlassen. Danach kam es jedoch auf Lexa an. Er musste mit seinem Gespür für das Schiff die Beschleunigung justieren.

      Eine Minute vor dem geplanten Start ließ der Kommandant fünf weitere Sonden aussetzen. Eine flog mit einem Vektor direkt auf den Schleier zu, die anderen vier senkrecht dazu, quasi nach Norden, Westen, Osten und Süden. Die Sonden waren auf Automatik gestellt; alle 24 Stunden würde ein Beschleunigungsversuch erfolgen. Die Ergebnisse – die Bewegung und die Distanz zueinander – wurden gespeichert und natürlich gesendet. Auf diese Weise hoffte der Expeditionsleiter, dass im Fall einer Änderung der Schleierwirkung die Stardust-Terraner unmittelbar informiert wurden.

      Als die Sonden ausgeschleust waren, zeigte das Countdown-Holo noch 20 Sekunden an.

      Lexa atmete tief ein. Er wusste, jetzt kam es auf ihn an.

      »Zehn Sekunden«, sagte Duncan Legrange.

      Es muss einfach funktionieren, sagte Lexa sich. Wir haben die Positronik alles tausendmal durchrechnen lassen!

      »Drei ... zwei ... eins ... Zündung!«, zählte Furtok laut mit.

      Lexa spürte buchstäblich den Ruck, der durch das Schiff ging, als die Luft explosionsartig aus dem Hangar entwich. Im selben Augenblick sprangen summend die Gravotron-Triebwerke der FARAWAY und sämtlicher Beiboote an, die nun auf der Schiffshülle verankert waren, und der Pilot übernahm. Behutsam erhöhte er die Beschleunigung.

      Er musste nicht auf die Instrumente blicken, um zu wissen, dass es funktioniert hatte. Ein kaum merkliches Vibrieren verriet ihm, dass der Kreuzer sich in Bewegung gesetzt hatte.

      Dann schaute er doch auf die Displays.

      »Wir haben eine Beschleunigung von null Komma achtfünf Kilometern pro Sekundenquadrat«, sagte er leise, als könne jede vorzeitige Erfolgsmeldung den Plan wieder zunichte machen.

      Gespannt zählte er die Sekunden. 20 ... 40 ... eine Minute. Die Displays zeigten nun eine Geschwindigkeit von etwa 50 Sekundenkilometern an, ein lächerlich geringer Wert für ein Schiff wie die FARAWAY, doch in ihrem Fall eventuell die Rettung.

      Er atmete auf. Immerhin hatte der Kreuzer schon rund 1500 Kilometer zurückgelegt. »Ich erhöhe nun die Beschleunigung! Zwei Kilometer ... vier … fünf ...« Er lächelte schwach.

      Der Schlachtkreuzer entfernte sich mit zunehmender Geschwindigkeit von der Barriere, die ihm fast zum Verhängnis geworden wäre.

      Doch erst nach einer Stunde, als die FARAWAY sechs Prozent der Lichtgeschwindigkeit erreicht und sich über 32 Millionen Kilometer von dem Schleier entfernt hatte, reagierten die Triebwerke wieder normal.

      Der Bann schien endgültig überwunden. Maximilian Lexa behielt den Kurs ins Innere des Kugelsternhaufens bei, beschleunigte mit normalen Werten und trat mit dem Erreichen der Mindestgeschwindigkeit von 50 Prozent der Lichtgeschwindigkeit problemlos in den Linearraum über.

      Hier reagierte die FARAWAY noch beeinträchtigt. Bis das Schiff sich knapp zwei Lichtjahre vom Schleier entfernt hatte, konnte er – genau wie beim Eindringen in die Zone – den Kreuzer nur auf einen geringen Überlicht-Faktor beschleunigen. Erst danach normalisierte sich das Verhalten des Schiffs wieder.

      Kommandant Furtok war die Erleichterung deutlich anzusehen. »Kehren wir ins Stardust-System zurück«, sagte er. »Wir haben einige Erkenntnisse gewonnen, an denen Administrator Whistler sehr interessiert sein wird.«

      Maximilian Lexa fragte sich, ob dazu auch eine Anklage wegen Befehlsverweigerung vor dem Flottengericht gehören würde.

    

  
  




    
    
      
        Epilog

      

      
        Katarakt
      

      

      Wie von Furien gehetzt stürmte Huslik Valting die Treppenstufen hinab, zurück in den Keller, zu dem Käfigtransmitter. Wahllos drückte er die Tasten der Schaltstelle, doch das Gerät reagierte nicht darauf. Panik stieg in ihm empor, während er immer wieder auf die Tasten hämmerte, bis sich endlich der Käfigtransmitter schloss und der Hauptschalter unmittelbar darauf die Transmission auslöste.

      Er ignorierte den ziehenden Schmerz im Nacken, lief wieder los, kaum dass der Käfig sich geöffnet hatte, stürmte aus der Höhle, ohne auch nur einmal zurückzuschauen.

      Es war hell draußen; die Sonne stand noch niedrig am Himmel. Erstaunt wurde ihm klar, dass es kurz nach Sonnenaufgang sein musste.

      Schwer atmend blieb er stehen, hoffte vergebens, dass sein Entsetzen sich allmählich legen würde. Er sah sich um, machte in der Ferne einige Gleiter aus, kleine Punkte am Himmel, mit dem bloßen Auge kaum zu erkennen.

      Er streckte die Arme aus, winkte, brüllte sich halbwegs die Lunge aus der Brust. Sinnlos, dachte er, die Gleiter sind viel zu weit entfernt!

      Doch er hatte sich getäuscht. Sekunden später drehte einer der Gleiter bei, näherte sich, landete wenige Meter vor ihm.

      Ein Mann stieg aus, tat zwei, drei Schritte, blieb dann wie erstarrt stehen, riss die Augen auf.

      Valting kannte ihn. Es war Brazzer, der Kollege, den er vor einem Tag in dem beschädigten Container zurückgelassen hatte, um zu seiner verrückten Wanderung aufzubrechen.

      »Valting?«, krächzte der stämmige Mann. »Huslik Valting? Wo ... wo warst du?« Er schritt langsam auf ihn zu, streckte eine Hand aus, berührte ihn zaghaft, übertrieben vorsichtig.

      »Was?«, ächzte Valting. »Was meinst du? Wir haben doch erst gestern ...« Er hielt inne, als ihm die Wahrheit dämmerte.

      »Gestern?« Brazzer lachte heiser. »Du hast also doch überlebt? Wo kommst du her? Mann, du bist seit mehr als einem Jahr verschollen ... Heute ist der zehnte August dreizehnachtundvierzig!«

      Valting starrte den anderen an, fühlte, dass seine Beine nachgaben. Er schwankte, spürte, dass er ohnmächtig wurde, bekam noch mit, dass der kräftige Brazzer ihn im letzten Moment auffing, bevor er zusammenbrach.

      Ehe er in Bewusstlosigkeit versank, huschten noch einige Gedanken durch seinen Kopf. Es war doch ES! Ich bin mir jetzt ganz sicher! Nur von ES kann das Lachen gekommen sein ... und von ES kam auch das goldene Leuchten, das mich geheilt und mir neue Jugend verliehen hat ...

      Ein versonnenes Lächeln erschien auf seinem Gesicht. Sogar der seltsame Zeitverlust passte genau dazu. Jeder kannte schließlich die Geschichte, wusste, dass Perry Rhodan beim ersten Aufenthalt auf der Kunstwelt Wanderer durch die Wirkung eines Zeitfelds vier Jahre verloren hatte.

      Genau so etwas musste auch ihm passiert sein. Nur war er nicht auf Wanderer gewesen – oder doch? –, sondern auf einer Insel.

      
        Atlantis.
      

      Oder Talanis! Auf der Insel der Schmetterlinge, mit der sich die Superintelligenz besonders verbunden fühlte ...

      
        ENDE

      

      
        Im Stardust-System ist offenbar nicht alles so toll, wie es ES, der Mentor der Menschheit, den Terranern vermittelt hat.
      

      
        Horst Hoffmann schildert im zweiten Stardust-Roman, wie die Terraner auf weitere Rätsel stoßen. PR 2509 erscheint nächste Woche überall im Zeitschriftenhandel unter folgendem Titel:
      

      
        
          INSEL IM NEBEL
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